
8. Die geologischen Verhältnisse der Gegenden zwischen Vag­
ujhely, Öszombat und Jablanc in den Nordwestkarpathen. 

Von Dr. LumvIG v. L6czy jun 

(Bericht über die Aufnahme von 1913/14.) 

(Mit sieben Textfiguren.) 

Im Frühjahr 1913  wurde ich von der Dimktion der kgl. ung. geo­
logischen Reichsanstalt aufgefordert, als externer Mitarbeiter der Anstalt 
an der in diesem Jahre zu beginnenden geologischen Neubegehung im 
Ungarischen Hochlande teilzunehmen. Die Aufforderung mit Freude 
aufnehmend, e11hielt ich am 31 .  Mai 1913 den Auftrag, das von den ös­
terreichischen Geologen H. BEcK und H. VETTERS neuerlich begangene 
und studierte Gebiet von Bei�t,r�rnd Vagujhely, welches die unmittel­
bare Fortsetzung der Kleinen Karpathen bildet, vom geologischen Ge­
sichtspunkte im Detail zu begehen, neu zu kartieren und eine erschöpfende 
Beschreibung hievon anzufertigen . 

• 

Meinem Aufo§.hp:i;'ige,Piete wurde noch im .Jahre 1913 auch das von 
den Ortschaften O's�o��b�t, Miavia, Otura und N emesvaralja (N emes­
Podhragy) begrenzte Hochlandgebiet angeschlossen, dessen geologisches 
Studium der Professor am Piaristen-Obergymnasium B:ELA DoRNYAY 

begonnen hatte, der jedoch wä.hrend der Aufnahme erkrankte und von 
der Betrauung zurücktrat. 

Das bezeichnete Gebiet ist der jenseits des „Zahorje" genannten 
Gebirgslandes befindliche Teil des Komitates .N yitra, der zwischen den 
aus Karpathensandstein bestehenden Höhen des Weißen Gebirges der 
Kleinen Karpathen und des Mährischen Grenzgebirges gelegen ist und 
auf folgende Kartenblätter 1 :75.000 fällt: Szenasfalu-Pöstyen (Zone 1 1 ,  • 

Kol. XVII), Ung. Ostra-Vagujhely (Zone 10, Kol. XVIII). 
Nachdem die Direktion der Anstalt die Bestimmung getroffen ha.t, 

zur Vermeidung eventueller Wiederholungen die auf die Nordwest­
lichen Karpathen bezüglichen Berichte für das erste Jahr (1913) noch 
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nicht herauszugeben, soll mein jetztiger Bericht sich nicht allein auf 
meine im Jahre 1914, sondern auch auf die im Vorj.a;hre erlangten Re­
sultate erstrecken. Wegen meinen anderweitigen geologischen Arbeiten 
im Jahre 1 913 haibe ich nur den Monat September •auf meinem Aufnahms­
gebiete zugebl."acht. Im Jahre 1914 verwendete ich die erste Hälfte des 
Juli und dann einen großen Teil des September zur Ausführung der 
übernommenen Verpflichtungen. Die den eingetretenen kriegerischen 
Verhältnissen zuzuschreibenden und fortwährend häufiger werdenden 
Hemmungen, die - obgleich sie eigentlich nicht einmal mit besonderen 
Unannehmlichkeiten verbunden waren - meine Arbeiten außerordentlich 
verzögerten, veranlassten mich, die Aufnahme in der letzten Woche rks 
September abzubrechen. 

Erwähnenswert erachte ich, daß mir mein Vater neben der instruk­
tiven Leitung als Direktor der Anstalt. inzwischen Gelegenheit bot, 
die Karpathen in ihren Hauptzügen von Pozsony angefangen bis zur 

Hohen Tatra, auf Grund der Begehung der wichtigeren Profile kennen 
iu lernen, was mir, im Hinblick auf die, verschiedenen Fazies ange­
hörigen Gesteine der Karpathenzonen unrl deren verschiedener Tektonik 
nicht nur nützlich, sondern auch notwendig war. 

Die zeitweilig ziemlich günstige Witterung während der auf dem 
Aufnahmsgebiet zugebrachten kurzen Zeit und deren gute Ausnützung 
ermöglichten mir, verhältnismäßig viel zu absolvieren. Bei der Be­
gehung des Aufoahmsgebietes steckte ich mir zweierlei Aufgaben aus; 
die erste war die allgemeine Begehung des ganzen Gebietes und Erkennt­
nis seiner Gesteine, die zweite die detaillierte geologische Kartierung 
und Aufsiammlung von Petrefakten. Die erstere Aufgabe habe ich im 
ganzen genommen durchgeführt, während ich der zweiten Genüge zn 
leisten nur zum Teil Gelegenheit hatte, indem ich nur das .J abl:inc­
Praszniker und N edzo-Gebirge und den größeren Teil des Berezo-

• Oturaer Gosaubeckens detailliert kartieren konnte. 
· D. STuR,1) der verdiente einstmalige Direktor der Wiener k. k. 

geologischen Reichsanstalt, kartierte das oben genannte Gebiet zu An­
fang seines Wirkens als Geologe, im Sommer 1859. Seither haben 
die österreichischen Geolpgen C. M. PAUL und F. FoETTERLE2) an dem 
von ihm stammenden geologischen Bilde nur wenig geändert, so daß die 
für die damalige Zeit ausgezeichneten Aufnahmen STun's auch nur 

1) D. STl:H: Bericht über die geologische Übersichtsaufnahme des Wasser­

gebietes der Waag und Neutra. Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. Bd. XI. 1860. 

2) F. FoETTERLE: Geognostische Karte von Nordwest-Ungarn. Jahrb. d. k. k. 

geol. R.-A. Bd. X. 1859. u. Aufnahmskarten der II. Sektion aus dem nordwestlichen 

Ungarn. Verhandl. cl. k. k. geol. R.-A. Seite 42. 1864. 
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einer, der modernen Geologie entsprechenden Umarbeitung und De­
taillisierung bedürfen. STl."R hat uns bi·sher die beste übersichtliche geo­
logische Beschreibung unseres Gebietes gegeben. Außer ihm haben sich 
nebst weiland MAx v. HaxTKEX die österreichischen Geologen PETTK6, 

C. M. P xc;L,1) F. FoETTERLE/) H. YETTEns") und L. KoBER4) mit den 
geologischen Verhältnissen meines Arbeitsgebietes beschäftigt. Außer 
diesen kommen auch noch die von den Karpathen handelnden, beziehent­
lich die dieselben berührenden, zusammenfat,senden geologischen Werke 
Yon VIKTOR Um.1c;,") l\L Lrn.\xuw�KI und L. KoHER in Betracht, die, 
obgleich sie unser Gebiet nur mittelbar berühren, doch mit Rüeksich1 
darauf, d·aß sie hinsichtlich de� Tt•ktonik der K·arpathen allgemeine und 
zum Teil bereits als angenommen angesehene wichtige Anschauungen 
enthalten, gleichfalls für die Tektonik unseres Gebietes von ausnehmen­
der Wichtigkeit sind. Besondere Wichtigkeit messe ich dem Werke Y. 
UHLIG'.s über die Karpathen zu, mit Rücksicht darauf, d·:lß UHLIG der 
leitende und richtunggebende Geologe der rnn Seite der Wiener geolo­
gischen Ansta.lt unternommenen geologischen Forschungen in den Kar­
pathen gewesen ist. 

Mein obPn bereits bezeichnetes Arbeit;;:gebiet lässt sich geologisch 
in vier Teile teilen, die im Großen mit der allgemeinen orographischen 
Gliederung des Gebietes gut im Einklang stehen. 

Diese Teile sind die folgenden: 
I. Jablanc-Praszniker (Trias) Gebirge. 

II. Öszombat-Nemesvriraljaer Klippenzrme. 
III. Berez6-Ötu.raer Gosau-Bucht. 
IV. N edzo-Gebirge. 
Von D. ST1."R's geologif'Cher und morphologischer Gruppierung 

weicht die meinige nur wenig ab. Das Jablänc-Pmszniker (Trias) Ge­
birge entspricht dem Brezowaer Gebirge Sn;R's. Die Oszombat-Nemes­
varalj1aer Klippenzone schließt die Braue (Berencsvar-Berg)-Oturaer 
Klippenzone STcR's und die Gebirgskette zwischen Otura und dem Kla-

') C. M. P.n:L: Yerhandl. d. k. k. l!eol. R.-A. Bd. XIII. S. 61, 1863. 

C. 111:. PAl:L: Verhandl. d. k. k. gPol. R.-A. Bd. XIY. S. 14-15. 1864. 

C. M. P At:L: Das Siidwest-Ende der Karpnthen-Sandsteinzone. J ahrb. d. k. k. 

geol. R.-A. Bd. 43. 1893. 

') F. FoETTETILE: Loc. eit. 
3) H. HECK und H. YETTEHi": Zur Geologie der Kleinen K arpathen. Beitr. zur 

Pal. und Geol. Oesterreich-Cngarn" etc. Bd. X\"I. 1904. 

•) L KOBER: Der J>eekenban der östlichen Kordalpen. Denkschr. d. k. k. Akad. 

Bd. 88, 1912. 

5) \". lJHLW: Bau und Bild der Karpathen. Wien. 1903. und Zur Tektonik der 

Karpathen. 
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necnica-Tal ein. Mit unserer Otura-Berez6er Gosau-Bucht beschäf­
tigte sich· Snrn bei seinem Brezowaer (Berez6) Gebirge. Die Benennung 
Nedzo-Gebirge des vierten Gebietes habe ich direkt von STL'R übernommen. 

Auf meinem Aufnahmsgebiete fehlen sowohl die kristallinischen, 
wie die eruptiven Gesteine als anstehende gänzlich. Als älteste · Bil­
dung kann der in die untere anisische Stufe der mittleren Trias zu stel­
lende Rachsthurnkalk bezeichnet werden, der nur S-lich von Haradics 
hervortritt. 

Das Jablanc-Praszniker (Trias) Gebirge. 

Das genannte Gebirge begreift das von den Ortschaften J ablanc, 
Haradics (Hr.adist), Also- und Felsö-Kosaras (Kosarislm), M6sznoci 
(Mossnaci), Bajovarirtvany (Bajoaraci), Prasznik, Vittenc, J 6kö (Dobra­
voda) begrenzte Gebiet in sich. Ein SE-lieh von J 6kö längs der Dörfer 
Lancsar, Vittens und Dejte sich ziehender Triaszug, der in tektonischer 
Beziehung wahrscheinlich schon viel mehr dem südlichen Ausläufer des 
N edzo-Gebirges entspricht. aber orographisch eher hierher gehört, soll 
ebenfalls hier behandelt werden. 

Den Kern unseres solcherart umgrenzten Gebirges bilden ausschließ-
. lieh Triasbildungen, die in ihren Hauptzügen eine auffallende Überein­
stimmung mit den in neuerer Zeit von VETTERS beschriebenen Gesteinen 
des sogenannten Weißen Gebirges aufweisen. Unser Hochland entspricht 
daher auch geologisch der mittelbaren NNE-lichen Fortsetzung des 
\Veißen Gebirges, von welchem es nur die fünf bis sechs Kilometer breite 
Jablanc-Nahacser Zone (von STUR und VETTERS als Leitha-Konglo­
merat kartiert) trennt. 

Trias. 

Rachsthurnkalk. 

Das Profil meines Gebietes beginnt von Südosten mit einem schwar­
zen, dunkelgrauen, manchmal bräunlichen, dichten Kalkstein, dessen Re­
präsentant im \Veißen Gebirge unter dem Namen Rachsthurnkalk 
bekannt ist. SSW-lich vom Dorfe Haradics (Hradist), in einer Entfer­
nung von kaum einem halben Kilometer, treten seine sanft liegenden, 
schöne Schichtentafeln bildenden Schichten hervor und ziehen, zwei 
oder drei niedrige Bergrüoken bildend, von hier in einem dünnen Streifen 
in SW-licher Richtung bis Miskozlove. Die Fallrichtung kann durch­
schnittlich mit 22h angenommen werden, der Fal.lwinkel mit kaum 20°. 
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Nach Westen kann diese Bildung bis zu dem von den Bergen Skalate 
(400 m) und Borova (421 m) gebildeten Rücken verfolgt werden, wo 
dieselbe unter die beinahe horizontal gelagerte mediterrane Konglomerat­
Decke fällt und verschwindet. Bisher ist es noch nicht gelungen, aus die­
sem Kalkstein Fossilien zu sammeln, so daß ich auf diese Weise 
das Alter desselben nicht klarzustellen vermochte. D. 8TuR1) hält diesen 
Kalkstein für die Fortsetzung des :E!_avranaskala)r_alkes des Weißen Ge­
birges und versetzt sein Alter in das Neokom. Demgegenüber stelltjh_!! 
�ETTERs2) auf Grund s�ines Vorkommens im Weißen Gebirge, nachdem er 
auf dem Wetterling-Bergrüoken den W erfener Schichten als Hangendes 
dient. in die unterste Etage der mittleren Trias und bringt ihn in eine 
Parallele mit den Guttensteiner und Reiohenhaller Kalksteinen der alpi­
nen Trias. Außer in der Gegend von Haradics konnte ich ihn auf mei­
nem Gebiete noch nirgends bestimmt nachweisen. Es ist wohl möglich, 
daß die auf dem Sabatin, sowie im südlichen Teil des Vratne am Hrube 
Skalki vorkommenden grauen Kalksteine hierher gehören, doch ist es 
auch nicht· ausgeschlossen, daß dies nur .. eine veränderte Fazies des 
\V etterlingkalkes ist. Zwischen Bajovarirtvany (Bajcaraci) und Faj­
norirtvany (Fajnoraci) tritt am südlichen Teil des Celoberges zwar ein 
dem Rachsthurnkalke einigermaßen ähnlicher, jedoch bedeutend hellerer, 
grauer. zuweilen stark dolomitischer Kalkstein auf, dessen Alter ich 
noch nicht kenne. Sofern dieser Kalkstein sich im Liegenden des Dolo- · 

mits, bezw. des W etterlingkalkes zeigt, könnte hieraus geschlossen wer­
den, daß er der Stellvertreter des Rachsthurnkalkes sei, doch ist es auch 
möglich, daß er bloß eine modifizierte Fortsetzung des zwischen Puszta­
vesz und Fajnorirtvany auskeilenden weißen Wetterlingkalkes mit 
strahliger Ausbildung ist. 

Der W etterlingkalk. 

Im frischen Zustande besteht diese Bildung im al1lgemeinen aus 
einem weißen, hellbläulichen, körnigen, aber schlecht bainkigen Kalk­
stein. Seine verwitterte Oberfläche ist zumeist mit einer schneeweißen 
Hinde überzogen, in welcher die halb aufgelösten zahlreichen Algen 
meistens leicht erkennbar sind. Dieser Kalkstein hat auch einige Varie­
täten, die ich weiter unten bei der Aufzählung der Vorkommen bespre­
�hen werde. 

Der Wetterlingkalk entspricht, wie ich nach meinen bisherigen 

t) D. STUR: Loc. cit. p. 67. 

2) H. VETTERS: Loc. cit. p. 64. 
Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. lleichsanst. f. 1914. 1 1  
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Forschungen feststellen konnte, auch auf unserem Gebiete clem Han­
genden des Rachsthurnkalkes. Seine ,Ausbreitung und Mächtigkeit ist 
sehr groß. Das westlichste Vorkommen desselben ist bei Haradi<"s zu 
finden, wo man ihn auch zum Kalkbrennen benützt. Von hier ange­
fangen zieht er sich, den steilen, scharfen Kamm des Vysoka skala 
bildend, anfänglich in südwestlicher Richtung bis Miskozlove. In der 
Talmulde, die sich zwischen den aus Rachsthurn- und W etterling­
·kalk gebildeten Bergkämmen ausbreitet, tritt eine schlecht geschich­
tete, lookere, braune Sandbildung hervor, in welcher ich Lunzer Sand­
stein vermute.'\ Der Wetterlingkalk des Vysoka skala zeigt eine auf 
tektonische Ursachen zurückzuführende und auf starke dynamische 
Deformation deutende Zertrümmerung und kristallinische Umwandlung. 
Auch seine Sehrichtung ist hier nur schwer zu erkennen, wie ich dies 
in dem, unter dem Rücken auf der südwestlichen Lehne aufgeschlossenen 
Steinbruch gesehen habe; die Fiallrichtung iist 7-8h. Am Gipfel des 
Vysoka löst der Dolomit mrit einer kleinen Unterbrechung den Wetter­
lingkalk ab und nach eine� Wendung um 90° nach Südosten bildet 
letzterer abermals. den Kern des J oköer Bergrückens. In der schmalen 
W etterlingkalkzone oberhalb der Schloßruine bei .T okö entdeckte ich 
eine Antiklinale. 

Nördlich von J okö breitet sich der W etterlingkalkzug stetig auf 
Kosten des über ihm liegenden weißen Dolomites aus. Hier ändert sich 
auch die Lage seiner Schichten und diese nehmen eine das ganze G('biet 
charakterisierende allgemeine Fallrichtung von 20-23h mit einem Fall ­
winkel von 30-48° an. Nördlich von Jokö erreicht die Wetterlingkalk­
zone im Siroka-Walde ihre breiteste Ausdehnung (3 km) , wo sie bis zn 
der Rovne benannten Berglehne in die Dolomitzone eindringt. Hier er­
rei�ht sie auch den höchsten Punkt des J ablanc-Praszniker Gebirges: 
den 576 m hohen Vratne und den 585 m hohen Klenova. Dieses Gebiet 
unterscheidet sich in seiner morphologischen Gliederung nur wenig Yon 
den aus Dolomit und Dachsteinkalk gebildeten Gebieten unserer ung:-i­
rischen Mittelgebirge. 

Gegenüber dem Rovne, in der Waldrodung auf dem Bergabhange 
oberhalb des Jägerhauses, gelang es mir eine größere Menge ausgelöster 
Algen, Gyroporellen und Gastropodenquerschnitte zu sammeln. In dem 
tiefen Tal zwischen dem von Dolomit gebildeten Mederri.-Berg und der 
den Klenova aufbauenden W etterlingkalkzone ist eine scharfe Grenze 
zu beobachten. Die interessante Erscheinung, daß die Grenzen der zwei 
Bildungen in ziemlich großer Ausdehnung von Tälern begleitet werden. 
läßt darauf schließen, daß in diesem Teile eine Bruchlinie zwischen den­
selben durchzieht. Ein eigentümlicher Umstand ist es auch. daß cler 
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bisher verfolgte W etterlingkalk auf dem östlichen Abhange des Klenorn 
sich in seiner Fazies unmerklich ebenfalls etwas verändert. Der bisher 
körnige Kalkstein verliert wohl seine weiße Färbung nicht, doch wandt:ilt 
er sich zu einem stahlartigen, dichten, harten Kalkstein um, der a1� den 
Dachsteinkalk erinnert. In der Nähe des Skala-Berges, aber besonders 
bei der oberhalb der Fajnorirtvanyer Quelle sich erhebenden imposanten 
Bergmasse ist diese Umwandlung gut zu beobachten, wo es mir bereits 
nicht mehr gelungen ist, die charakteristischen Algenspuren anzutreffen. 
Die Felsen oberhalb der Quelle charakterisiert eine starke Zerrütung, 
enorm viel Lithoklasen und eine kristallinische Struktur. Eine Schich­
tung ist in denselben nicht recht wahrnehmbar, doch ist es zweifellos, 
daß sie der Fortsetzung der auf dem Klenova-Berg noch vorhandenen 
W etterlingkalkzone entsprechen. Die auf eine starke Deformation hin­
weisenden Spuren würden auch darauf schließen lassen, daß die hier 
umgewandelte Fazies des W etterlingkalkes nicht die Folge stratigraphi­
scher, sondern tektonischer Ursachen sei. Andererseits ist die hier vor­
liegende Bildung in ihrer Fazies dem Dachsteinkalk des N edzogebirge:; 
so ähnlich, daß es wahrscheinlicher scheint, daß der weiße Kalkstein 
vom Skalaberg und von Fajnorirtvany als Verbindung zwischen dem 
altersgleichen W etterling- und N edzokalk dient. 

Ostlioh vom Klenova- und südlich vom Skala-Berge verliert rlie 
Kalksteinzone wieder an Breite, nachdem ein Teil dersi:llben sich auske�lt, 
beziehungsweise unter die Bildungen der von den OrtschaftE·n Lajdairt­
vany (Lajdaci)-Milcici begrenzten Gosau-Bucht versinkt. Demzufolge 
ist auch die Gliederung des Terrains südöstlich von Klenova stark ver­
ändert, indem dieses großenteils Schutt, Löß und Walderde aufweist. Aus 
diesen unebenen Terra:inverhältnissen mit regeHosem Relief schloß ich. 
daß sich hier unter den quartären Bildungen nicht die Kalkstein- und 
Dolomitschichten, sondern lockerere Sandstein- und Mergelschichten be­
finden. Die letzteren würden meiner Ansicht nach den Ab1agerungen der 
von Lajdairtvany und Milcici begrenzten Gosau-Bucht entsprechen. Aus 
.dem zuletzt charakterisierten Terrain ragt kammartig der dem allgemei­
nen Streichen folgende Saladovec-Berg hervor, der aus W etterlingkalk 
von umgewandelter Fazies aufgebaut ist. Diesen z�hle ich zur Trias­
zone; nachdem das Triasgebirge hier noch vor dem Gosau versunken 
ist, blieb dieser Berg ahs lusel zurück. Aehnlich zurüokgebliebene Schol­
len mögen die im Hohlweg bei Lajdairtvany aufgeschlossenen Kalkstein­
massen sein, deren Stellung bisher noch nicht aufgeklärt ist. 

Erwähnenswert ist die aus den Fajnorirtvanyer Kalksteinfelsen 
entspringende wasserreiche Quelle, deren Temperatur etwas höher als die 
_gewöhnliche Mitteltemperatur ist, weleh letztere Eigenschaft dara.uf hin-

11 • 
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weist, daß die Quelle ihr Wasser aus größerer Tiefe erhält. Auch dieser 
Umstand spricht dafür, daß die das Eindringen der Gosau-Bucht in das 
Triasgebirge bei Milcici-Lajdairtvany bewirkende Depression eine 
Folge des hier erfolgten Abbruches des Triasgebirges ist. Die Bil­
dungen der Gosau-Bucht sind ·etwas entfernter, bei Milcici gut aufge­
schlossen, wo ich aus denselben als Beweisstücke dienende Actaeonellen 
und Glauconien in großer Zahl aufsaminelte. 

Nordöstlich von Fajnorirtvany kann der weiße W etterlingkalk 
nicht weiter im Streichen verfolgt werden. Statt ihm tritt am Celo­
Berge ein grauer Kalkstein auf, der sich anfangs oberhalb Fajnorirtvany 
in gestörter Lagerung zeigt, bei V olaci aber wieder der gewöhllilichen 
karpathischen Fallrichtung (20-23h) folgt. Die Zugehörigkeit dieses 
Kalksteins konnte ich noch nicht klarstellen. Es ist wahrscheinlich, daß 
er einer modifizierten Fazies des W etterlingkalkes entspricht, doch ist 
es auch möglich, daß er der Repräsentant des Rachsthurnkalkes ist. 
Diese Frage kann in Ermangelung von Fossilien nur durch weitere 
tektonische Forschung gelöst werden. 

Südlich von der Milcici-Lajdaii.rtvanyer Depression fand ich auf 
dem NE-SW-lich verlaufenden Orlove skala in ähnlicher Faillrichtung 
einen hie u�d da von Dolomitschichten umlagerten schneeweißen, stahl­
artigen, dichten Kalk vom Dachsteintypus, den ich für den Substituten 
des W etterlingkalkes halte. Auf dem Gipfel des Orlove-Berges und auf 
seinem westlichen Rücken stieß ich auf einen eigentümlichen, leicht 
brechenden, bräunlichen Kalkstein voll Algen, an welchem ich eine Fall­
richtung von 18-I9h gemessen habe. Beim Zerschlagen fallen die kon­
zentrische Kreislinien zeigenden A..lgenquerschnitte auf, die, obgleich sie 
noch der paläontologischen Bearbeitung bedürfen, schon darauf hinwei­
sen, daß wir hier auch einen Substituten des \Vetterlingkalkes vor uns 
haben. 

Nördlich von Dejte begegnen wir neuerdings dem von Dolomit um­
lagerten weißen und grauen dacbsteinähnlichen Kalkstein, der auch 
nach der Karte von STUR nur dem W etterlingkalk entspricht. Meines 
Erachtens entspricht der Triaszug, den man längs des Dejte Vittenc bis 
zum V elka Pec verfolgen kann, zum Teil schon dem das N edzogebirge 
bildenden schuppigen südlichen Ausläufer, was ich teilweise in den Ver­
hältnissen der weißen Kalksteinfazies erwiesen sehe. 

STUR hielt den W etterlingkalk für kretazisch. In neuerer Zeit hat 
VETTERS das von vielen schon gemutmaßte triassische Alter dieser Bil­
dungen auf Grund der in denselben ziemlich häufig vorkommenden Kalk­
algen, Dactyloporiden und der Gyroporella aequalis GüMB. bestätigt. 
Hierbei hat VETTERS den Wetterlingkalk des Weißen Gebirges in eine 
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Parallele mit dem ladinischen Wettersteinkalk der nördlichen Kalkalpen 
gebracht. was sowohl hinsichtlich der Fazies, als auch der Lagerungs­
Yerhältnisse in Bezug auf unser Gebiet zutffffend ist und; wie wir sehen 
werden. durch neuere Belege auch gerechtfertigt zu werden scheint 
( Carditaschichten) . 

Gastropoden-Querschnitte, Korallen-, Algen- uncl G;yropore.l.Jaspu­
ren habe auch ich in schöner Zahl daram; gesammelt. wichtigere Fossi­
l iPn fand ich jedoch Lisher ebenfalls keine. Der W etterlingka lk wird 
im '\V eißen Gebirge an den meisten Orten Yom bräunlichgrauen, sog. 
Havranaskalakalk bedeckt, welche Bildung in unserer Gegend fehlt, 
nach1lem hier auf den "'etterlingkalk im Hangenden fast überall der 
weißP Dolomit folgt. 

Der weisse Dolomit. 

Diese Bildung zeigt auf unserem Gebiete ebenfalls eine bedeutende 
Ausbreitung. Ihr Gestein ist im allgemeinen weiß, zuckerkörnig, oder, 
zerfällt in hrecciöse mürbe und leicht in kantige Stücke. Es gibt auch 
Varietäten derselben. Mitunter nimmt das Gestein besonders in den mit 
dem 'Vetterlingkalk in Kontakt tretenden Partien eine aschgraue Farbe 
an und wird alsdann meistens kalkiger und dichter, was zur Folge hat, 
daß es dann härter und deutlicher geschichtet wird. 

Der W etterlingkalk wird in seinem Hangenden auf unserem 
Gebiete überall von der aus Dolomit gebildeten Zone begleitet, deren 
Breite zwischen 3 und 5 km wechselt. Die typischesten Dolomitberge 
befinden sich in der Gegend des östlich vom .J okö (Dobravoda) und süd­
lich und südöstlich von dem in die obere Dolomitzone fallenden Berezo 
befindlichen 534 m hohen Uval- und des 425 m hohen Koncita-Berges. 
Die sehr vorgeschrittene Erosion hat aus dem nahezu horizontalen, 
in 420-460 m Seehöhe gelegenen Abrasionsplateau Berge mit abgerun­
detem Querschnitt und unregelmäßiger lmppenartiger Form herausgear­
beitet. Der Dolomit ist zumeist derart mürb und locker, daß seine fast 
überall erscheinende NN"W-liche Fallrichtung unter 32-36° die in ihm 
wirkende Erosion weder richtet noch in einer Richtung beeinflußt. 
Diesem Umstande schreibe ich es auch zu, daß die Richtung der tief ein­
geschnittenen Täler hauptsächlich durch die zentrifugalen Gefällever­
hältnisse der umliegenden Senken bestimmt wird. Kennzeichnend sind 
die häufig senkrecht zur Streichrichtung in die Dolomitzone eingeschnit­
tenen Täler, unter welchen das merkwürdigste das Felsö-Kosaras (Ko­
sariska)-Fajnorirtvanyer Tal ist, zu welchem anrh rlie Lanrlstrasse 
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führt. Die Entstehung ·solcher Täler können wir wieder auf Bruchlinien 
zurückführen, von welchen weiter unten noch die Rede sein wird. 

Die Dolomitberge sind im allgemeinen :kahl und schneeweiß. \Venn 
man die einzelnen Berge studiert, findet man anstehenden Dolomit nur 
auf dem Berggipfel. Je weiter man die Abhänge hinabschreitet, desto 
mehr findet man das anstehende Gestein vom Schutt überdeckt. Der Do­
lomitschutt zeigt im Durchschnitt einen Böschungswinkel von 30-36°, 
der die Steilheit der Dolomitberge verursacht. Die allgemeine Gliede­
rung dieses Dolomitberglandes bietet im allgemeinen dasselbe Bild, wie 
das vom Hauptdolomit irgend eines unseres Mittelgebirges aufgehaute 
Gebiet jenseits der Donau. Wenn wir in den von Berezo nach Süden 
oder Südosten gegen den Dvoli-Berg oder den Jokö führenden Tälern zu 
den Dolomitbergen schreiten, könnten wir denken, daß wir uns zwiisehen 
den Dolomitkappen des Pilisvarer, Törökbälinter oder des Balaton-Keszt­
helyer Berglandes bewegen und es fällt uns überhaupt nicht ein, den 
Aufbau des Jablanc-Praszniker Triasgebirges durch die mit jener der 
Alpen identische Deckenfaltentheorie zu erklären. Und diese Ähnlichkeit 
offenbart sich wirklich nicht nur nach außen hin, sondern sie ist teilweise 
auch eine tclrtonische, da, wie weiter unten ausgeführt werden soll, auch 
der schuppige tektonische Bau der Dolomite µnseres Bergl1andes jenem 
der erwähnten Mittelgebirgsgebiete gewissermaßen ähnlich ist. 

Hinsiohtlich der Ausbreitung des Dolomits kann jetzt schon gesagt 
werden, daß sich derselbe in einen unteren und oberen 'feil gliedert, 
indem der Dolomitkomplex den Lunzer Sandstein und den Carditen­
kalk umlagert. Die Gesteine der beiden umlagernden Dolomitglieder 
unterscheiden sich von einander nur sehr wenig. Den unteren Dolomit­
horizont kennzeichnet ein schneeweißes, in eckige Stücke zerfallendes 
Materia.l, während der Do.Iomit in der oberhalb der Carditenschichten lie­
genden Zone in seinen obersten Horizonten häufig dichter und gelblich, 
beziehentlich rosafärbig wird und alsdann auch besser gebankt ist. Dem­
ungeachtet ist eine zuverlässige Sonderung der zwei Dolomithorizonte 
nur auf Grund der von ihnen umlagerten Carditenschichten möglich . 

....ti• 
Der 0stlichste Punkt des Auftretens des weißen Dolomits ist bei 

Haradics, wo er die Rumpfflächen der Berge KoncitJa (425 m) , Rov-ne 
(438 m) und Hradek (391 m) bi·ldend, bis an c1a.s Tal der Fajnorer Land­
strasse zieht, dann diese überschreitend bis Mosznoci (Mosnaci) streicht, 
wo er sich plötz.lich auSikeilt. Seine Au5keilung führe ich auf den hier 
erfolgten Einsturz des Triasgebirges zurück. In der streichenden Fort­
setzung folgt ihm c1as aus Gosa.uschichten gebildete, ein einfaches Relief 
besitzende Bergland. In dem beschriebenen Zuge folgt der Dolomit rnei-



( 11) ..\. C FX AHlISBERICIIT. 167 

stens im Hangenden genau dem Wetterlingkalke. Die im allgemeinen 
ruhige Lage des Dolomits ist zuweilen gestört. So wechselt der Dolomit 
auf den südlich von Haradics von der Vysoka Skala bis zum J6kö 
ziehenden Bergrücken mehrmals mit dem \Vetterlingkalk, so daß er hie 
und da scheinbar den W etterlingkalk umlagert. Solcherlei tektonische 
Störungen sind insbesondere beim J 6kö augenfällig. Hier keilt oberhalb 
der Hauptquelle, längs der zur Schloßruine führenden Strasse der von 
Nordosten bis hierher verfolgbare W etterlingkalk plötzlich aus. Über 
demselben lagert weißer Dolomit, sodann tritt über diesem, auf der ober 
der Marienkapelle sich erhebenden Berglehne nochmals der W etterling­
kalk hervor, in dessen Hangend wir von neuem den weißen Dolomit 
finden. Die Fallrichtung bleibt von kleineren Abweichungen abgesehen, 
immer dieselbe und schwankt zwischen 19  und 22h. Meiner Ansicht nach 
handelt es sich in der Oberflächengliederung um ausgewaschene schup­
pige oder vielleicht faltige Wiederholungen, die noch eines weiteren 
Studiums bedürfen. Eben solchen Fällen stehen wir zwischen Mosznoci 
und Kosaras (Kosariska) gegenüber, wo sich der Dolomit längs einer 
Bruchlinie, die fast senkrecht auf den nördlichen Rand des im Liegenden 
das Gosaukonglomerat begleitenden Dolomites steht, in fünf bis sechs 
Schuppen gliedert. Diese Brüche werden durch wasserlose trockene Täler 
bezeichnet. 

Der unter der mediterranen Konglomeratdecke, welche die Gipfel 
der Berge V elka Pec und Dubnik bildet, an der südlichen Seite dieser 
zwei Berge auftauchende weiße Dolomit kiann abermals weiter, über den 
Milesovec-Berg, den Orlove sikala und den Kiamena hora verfolgt werden. 
Auf dem Orfove skala umfasst der Dolomit den bereits behandelten 
weißen und bmunen, Algen führenden Ealkstein. Auf der südwestlichen 
Lehne dieses Berges hat sich zwischen den braunen Algenkalk und 
den Dolomit eine nach 18-1 9h fallende Dolomitbreccie konkordant ein­
gekeilt. Auch an dem von mediterranem Kongfomerat verhüllten Mile­
sovec tritt der Dolomit unter dem aus Konglomerat gebildeten Gipfel 
immer wieder zutage. 

Auch längs der Dörfer Inncsar, Lopass6, Vittenc uncl Dejte ist der 
Dolomit vorzüglich aufgeschJossen. Die abgeflachten niedrigen Bergrücken 
des Dolomits bilden eine flache, auf eine starke Abrasion hinweisende 
Gipfeltafel, in deren Mitte sich häufig der Löß festsetzt. Nördlich von 
De.ite wiederholt sich der Dolomit und umfaßt scheinbar den W etterling-

�-11-kalk. Im Norden von N ahaes begegnet man dem östlichsten Hervortreten_ 
des DoloJilits in jener Zone, die als Verbindung mit dem Weißen Gebirge 
dient· '�tlich davon venwhwindet er. welcher Umstand wahrscheinlich ' - . . 
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ebenfalls durch eine Senkung und durch Transgression der Leitha-Kon­
glomeratschichten zu erklären ist. 

Bisher ist es mir noch nicht gelungen, im unteren weißen Dolomit 
zuverlässigere Petrefakten zu sammeln, aus welchen man auf dessen Alter 
schließen könnte. VETTERS stellt den Dolomit des \Veißen Gebirges. der 
in allem mit dem unserigen übereinstimmt. auf Grund seiner Stellung 
in eine Parallele mit den Opponitzer und Dachsteinkalk und rlen 
Hauptdolomiten der Kalkalpen. Obgleich es auch mir bisher nicht ge­
lungen ist, das Alter des Dolomits unmittelbar auf Grund von Petrefak-
1en festzustellen, kann ich doch durch die Auffindung des vo:n Dolomit 
umfassten Lunzer Sandsteines und der Carditenkalke die Auffassung 
VETTERS' über das Alter unserer Dolomite auf etwas zunrlässigerer 
Gmndlage rechtfertigen. 

Der Lunzer Sandstein. 

Schon bei der allgemeinen Begehung des Gebietes fiel es mir auf. 
daß südlich von Berez6, an der zum Jägerhaus von X ad Hornokovou 
führenden Strasse, kaum 1 km von· den Häusern von Yrsky entfernt. 

·zwischen den Dolomitschichten und konkordant mit diesen, ein brauner, 
glimmeriger, ko>hlige Pflanzenspuren führender Sandstein mit 10-20 m 

Mächtigkeit gelagert ist. Mein Vater, der bei dieser Gelegenheit mit mir 
war, machte mich zuerst auf die Möglichkeit von Lunzer Saindstein auf­
merksam. Bei der Detailbegehung bestrebte ich mich, diesen Sandstein 
östlich und westlich von dem oben genannten Ort im Streichen zu ver­
folgen, was zu unerwarteten Resultaten führte. Die Sandsteinzorn� 
zieht sich von der Haradicser Kopanicelszky-Mühle bis zum [' valberg 
und dann mit geringer Unterbrechung längs des Lopusova-Tales a.uf 
15  km Länge bis zum Fajnorirtvanyer Tal. Besonders gute Aufschlüsse 
dieser Bildung fand ich im nordöstlichen Teile des Rovne, oberhalb der 
Berez6er Strasse, dann bei der Vereinigung des Lopusova- und Fajnor­
irtvany-Tales, auf dem Ackerland, oberhalb der Häuser. 

Ich vermute, daß jener, in dem südlich von Haradics, zwischen 
dem Vysoka skala und dem SkaJate-Berg hinziehenden Tal henortre­
fonde, bere[.t.s erwähnte lockere, bräuniliche Sandstein. der anscheinend 
zwischen den Rachsthurn- und den W etterlingkalk gelagert ist. gleich­
falls dem Lunzer Sandstein entspricht. 'Vir stehen hier jedenfalls wich· 
tigen tektonischen Fragen gegenüber, die noch der Lösung harren. 

Auch i·n dem nordöstlich vom J 6kö, zwischen de:n Hrube skalki 
und Ma.le skalki hervortretenden braunen Sandstein vermute ich Lunzer 
Sandstein. 
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Die Oberfläche des Lunzer Sandsteins unterscheidet sich schon von 
weitem durch ihre reichere Flora von jener des Dolomites. Außer ver­
kohlten Pflanzenspuren habe ich keine andere� Petrefakten aus diesem 
Gestein sammeln können. 

Die Carditenkalke. 

Eines der wichtigsten Resultate meiner bisherigen, Aufnahmsarbei­
ten sehe ich in der Auffindung der obertriassischen Carditenschichten. 
Von Haradics bis zum Tal der Fajnorer Landstrasse kann fast überall, 
ebenfalls ohne Unterbrechung, eine mehrgliederige Kalkzone im Han­
genden des Lunzer Sandsteins verfolgt werden. Von Osten gegen "r esten 
tritt diese Kalkzone zum ersten Male nordöstlich von Haradics, ober­
halb der Kopanicelsky- und Holdovsky-Mühle auf. Oberhalb der Hol·­
dovsky-Mühle, in dem östlich ziehenden Tale aufwärts, fallen im Bach­
bette die bläuliohgrauen Ka.lksteingerölle sogleich auf, gleichwie sich die 
unerwartet reiche Bewaldung im Talgrunde von der dürftigen Vegetation 
der dolomitischen Umgebung unterscheidet. In dem nach Süden fallenden 
ersten und zweiten Nebental des erwähnten Tales stoßen wir bald auf 
den anstehenden hläulichgrauen Kalkstein, der dem aus dem Weißen 
Gebirge bekannten Havranaskalakalk einigermaßen ähnlich ist. Gleich­
falls hier, in dem, den westlichen Bergabhang bedeckenden schütteren 
Walde, stieß ich auf lose umher liegende Kalksteinstücke voll Petrefakten. 
'Viewohl das anstehende Gestein nur sehr schlecht aufgeschlossen ist, 
gelang es mir doch aus den verstreut umherliege.nden Stücken eine ziem­
lich reiche Fauna aufzusammeln. In der hier 200-300 m breiten Kalk­
zone können verschiedene Gesteinsvarietäten gesammelt werden, deren 
gegenseitiges Verhältnis wegen der schlechten Aufschlüsse noch der Er· 
forschung harrt. 

Es gel•ang mir an diesem Orte folgende Gesteinsvarietäten zu un1er­
scheiden: 

Unten: sandiger CrinoidenkaXk.stein und Dolomit; 
bräunlich verwitternder, mergeliger Lumachellenkalk mit 

reicher Fauna; 
grauer, mergeliger, knotiger Kalkstein (mit Petrefakten): 
rötlicher, dichter Crinoidenkalkstein mit Rhynchonella sp. 

Oben: Lläulichgrauer, dichter Kalkstein (fossilleer). 

Die meisten Symptome weisen darauf, daß man die ktztEre Bildung als 
den höchsten Horizont derselben ansehen muß, in dessen Hangend bereits 
der obere Dolomit folgt. Zufolge der l\Lrngelhaftigkeit der Aufschlüsse 
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konnte ich mich bisher von der Richtigkeit meiner Voraussetzung noch 
nicht überzeugen. 

Im sandigen Crinoidenkalk kommen fünfeckige Pentacrinusquer­
schnitte vor. In dem bräunlichen. rostig verwitternden mergeligen Lu­
machellenkalke kommen folgende, zumeist schlecht erhaltene Arten vor: 

Rhynchonella cf. A rpadica BITTX. 
" sp.1) 

Enantiostreon hungaricum B1TTS. 
Placunopsis fissistriata W ISKL. 

cf. Rothpletzi WöHRM. 

„ aff. parasita BITTN. 
Dymiopsis cf. intusornata BITTN. 
Pecten cf. filosus v. HAUER. 

( Leptochondria) tirolicus BrTT:N. 
„ cf. A rpadicus B1TTN. 

Ger1:ilia angulata MüNST. 
J1 ytilus cf. acutecarinatus B1TTN. 
Gonodus subquadratus PAR. 

„ cf. Mellingi v. HAL"ER. 
Jlysidioptera vixcostata STOPP. 

" cf. costata BrTTN. 
Cassianella sp. 
Cardita cf. Pichleri BITTS. 

Nicht nur die Gesteinsausbildung, sondern auch rlie hier verzeichneten 
Petrefakten weisen in ei·ner jeden Zweifel ausschließenden Weise darauf, 
daß wir es hier mit dem Auftreten der sogenannten Carditenschichten 
der Kalkalpen zu tun haben. 

Die in der Gegend von Hararlics in einer Breite von zirka 300-
400 m hervortretende, zur karnischen Etage gehörende Sandstein- unrl 
Kalkzone verliert gegen Osten fortwährend an Breite. In den nach 
Berezo sich erstreckenden nördlichen Talgräben des Hornokovou-Berges 
heträgt rlie Breite des schlecht aufgeschlossenen, fossilführenrlen, grauen, 
knotigen Kalksteines und des darunter liegenden Lunzer Sandstein­
Streifens kaum mehr. 80 bis 100 m. 

Längs der von Berezö zu dem .Jägerhaus unterhalb des Nad Horno­
kovou führenden Straße, konnte ich in der bei Haradics noch mehrerlei 
Ausbildung zeigenden karnischen Schichtengruppe nur mehr eine Ge-

') c\ehnlich der Rl1y11cli. e.r .. a/f. fi.�sico8fatae 8UESS. (Siehe: BITTNER: Brachio­
poden der alpinen Trias. 8. 135. Taf. IV. Fig. 3.). 
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steinsvarietät finden, nämlich den rostig verwitternden, grauen, merge­
ligen Ka1kstein, aus welchem ich auch hier einige schlecht erhaltene My­
sidiopteren-Fragmente herausgeschlagen habe. Von hier weiter gegen Osten 
ziehend, verliert die aus karnischen Schichten bestehende Kalksteinzone 
immer mehr an Breite. Das von Berezo östlich ziehende tiefe Tal durch­
schneidet unter dem Dvoli-Berg den karnischen Schichtenzug vor der Tal­
windung. Hier beträgt auf der westliche·n Seite des Tales die Mächtig­
keit des Lunzer San<lsteins und des d·a.rüber gelagerten grauen Kalk­
st.eines zusammengenommen schon kaum mehr als 60 bis 70 m. Am 
Dvoli-Berg, wo sich der Lunzer Sandstein wahrscheinlich infolge der 
starken Zusammenpressu�g des Dolomits auf kurze Abschnitte auskeilt, 
wird der den mergeligen Charakter behaltende Kalk sehr dolomitisch. 

Figur 1. �fysidioptern carpatica n. sp. 

An jener Stelle des Lopusova-Tales, wo dieses seine anfänglich 
selllkrecht auf das Streichen des Dolo:nits geriehtete südliche Richtung 
in eine östliche ändert, findet man ober der unteren Quelle den hier sehr 
mergeligen grauen Kalkstein neuerlich in ziemlicher Mächtigkeit. Die 
scharfe Grenze zwischen diesem Kalkstein und dem darüber liegenden 
weißen Dolomit läßt sich in dem im Streichen verlaufenden Tal ver­
folgen, so daß die südliche Seite dieser Partie des Tales vom grauen 
mergeligen Kalkstein gebildet wird, während der obere weiße Dolomit 
die nördliche Seite bildet. Das nur wenig gewundene Tal schneidet 
dabei hie und da etwas weniges von der Kalkzone ab. In einem solchen 
Falle hatte ich Gelegenheit an der nördlichen Talseite den scharfen 
Kontakt des mergeligen Kalksteins und des konkordant darüber gelagerten 
oberen weißen Dolomits zu beobachten, woraus ich den Schluß zog, daß 
man es hier mit ursprünglichen Lagerungsverhältnissen zu tun hat. In 
dem auf der südlichen Seite des Lopusova-Tales anstehenden mergeligen 
Kalkstein sammelte ich folgende Fauna: 
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Terebratula sp. 
Ostrea montis caprilis KLIPST. 
Physocardia (Craspedodon) cf. Hornigi BITn. 
Mysidioptera cf. Laczkoi BrTn. 

" carpatica n. sp. 

(16) 

Diese Art steht hinsichtlich ihrer Form und Skulptur zwischen Mysi­
dioptera inrurvostriata BrrTN . und Mysidioptera_ ( ?) obscura BrTTN. Ihre 
Skulptur ist durch Zwischenräume unterbrochen- Durch diesen e mstand und 
durch ihre an Hinnites erinnernden stärkeren Rippen �ahnt sie an Mysi­
dioptera incuri1ostriata \ViinR�I- (Siehe \VöHR::\IAXN: Die Fauna der sogC>­
nannten Cardita- und Raibler Schichten. Jhb. d. k. k. Geol. R.-A. 188H. 
S. 202. Taf. VI. Fig. 10-11 und BrrTNER: Lamellibranchiaten aus der Trias 
des Bakonyer Waldes; pag. 64, Taf. II, Fig. 9, 12. Resultate der Wiss. Er­
forschung des Balatonsees. Pa!. Bd. II. X amentlich die Berippung der in 
h·tzterem Werke in Fig. 9, Taf. II. abgebildeten Form weist eine nahe V er­
wandtschaft mit unseren Formen auf. 

Andernteils erinnert auch unsere neue Art wegen des Mangels der 
Seitenflügel, besonders aber wegen des stark eingebogenen Schnabels, wel­
cher wohl kaum mechanischen Deformationen zuzuschreiben ist, an Mvsi­
dioptera (?) obscura BrTTN. (S. BITTNER: Lamellibranchiaten der alpinen 
Trias; Abhandl. d. k. k. geol. R.-A. Ed. XVIII. S. 199- Taf. XXII. Fig. 13,). 

Der mergelige graue Kalkstein und der Lunz.er Sandstein keilen 
zusammen an dem. einer starken Bruchlinie entsprechenden Fajnorer 
Landstrassen-Tal plötzlich aus. Jenseits des Fajnorer Tales, am Cervena 
hora, in dem nach 22-23h einfallenden Dolomit, können diese Bildungen 
dem Streichen nach nicht mehr weiter verfolgt werden. 

Nicht nur die charakterisierte Gesteinsausbildung, sondern auch 
die besprochene F.auna weist klar darauf hin, d.aß der gvaue mergelige 
Kalkstein mit dem sogenannten Opponitzer-Kalke der nördlichen Kalk­
alpen übereinstimmt. Besonders charakteristisch ist das Vorkommen 
von Ostrea montis caprilis KuPST. hier in den Karpathen, nachdem 
letztgenannte Art bekanntlich eines der wichtigsten Leitfossilien des 
Opponitzer-Kalkes ist. Während die letztere Bildung insbesondere mit 
dem längs des Lopusova-Tales gut aufgeschlossenen mergeligen Kalk­
stein in Übereinstimmung gebracht werden kann, lässt sich der bei Ha­
radics vorkommende mergelige Lumachellenkalk mit Cardita cf. Pich­
leri BITTN. und Gonodus cf. Mellingi v. HAUER vielmehr mit dem etwas 
tieferen, sogenannten Carditen-Oolit der Kalkalpen in Beziehung brin­
gen. Auf interessante, verwandte Umstände hinweisend ist es auch, d,aß 
sowohl in dem von uns behandelten Gebiete, als auch in den Kalkalpen, 
an vielen Stellen zwischen dem Lunz.er Sandstein und den Carditenkalk­
steinen ein Crinoiden führender kalkiger Sandstein gelagert ist. 

Erwähnenswert ist endlich auch die Erscheinung, daß die in diesen 
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Schichten vorkommende, oben aufgeführte Fauilla nicht allein nahe Ver­
wandtschaft mit der karnischen Fauna der Kalkalpen aufweist, sondern 
auch aus den Raibler Schichten des Balatonhochlandes beschriebene 
Formen umfaßt, u. zw. folgende: 

Rhynchonella cf. Arpadica BrTTN. 
Enantiostreon hungaricum BrTTN. 
Dymiopsis cf. intusornatus BrTTN. 
Pecten cf. Arpadicus BrTTN. 
Mytilus cf. acutecarinatus BrTTN. 

Da auch in den Raibler Schichten des Balatonhochlandes fast 
sämtliche für die Carditenschichten der Kalkalpen charakteristischen 
Formen bekannt wurden, kann auch auf Grund der Fauna jener weit­
reichenden Verwandtschaft Ausdruck gegeben werden, die zwischen der 
Trias des Balatonhochlandes, der Kalkalpen und der unserer Westkar­
pathen besteht. 

Der obere weisse Dolomit. 

Im aJ.lgemeinen unteJJScheidet sich dieser wenig von dem unter den 
Lunzer Schichten liegenden Dolomit. Unmittelbar im Hangenden der 
Lunzer und Carditenschichten ist er weiß, in kant.ige Stücke zerfallend 
oder mürbe, während er in seinem oberen Teile etwas dichter wird, wo­
bei er rosafarbig oder gelblich wird und sein Kalkgehalt zunimmt. infolge­
dessen er sich auch durch seine dünnbankigere Schichtung von dem zu­
meist lockereren und mürberen unteren Doiomit unterscheidet. Von 'Ha­
radics bis Mosznoci folgt er sozusagen überall regelmäßig in der aJlge­
meinen Fallrichtung von 22-23h den Carditenschichten. Gegen Norden 
wird das E�nf.allen steiler. Während dasselbe im Inneren des Gebirges 
40-60° beträgt, beobachtete ich am nördlichen Gebirgsrande nahe der 
Grenze der Gosauschichten ein Einfallen von 76-80°. 

Hineichtlich der V erstcinerungen verspricht der obere Dolomit et­
was mehr als der untere, obgleich ich bestimmbare Petrefakten bisher 
noch nicht gesammelt habe. So fand ich in dem von Berez6 nach Süden 
führenden Talgraben am Abhange des 334 m hohen Vrsky-Berges im 
Dolomit einen an Turbo erinnernden Abdruck und Steinkern eines 
Gastropoden. Am Gipfel des Uvalberges dagegen sah ich in dem hier 
etwas dichter und kalkreicher gewordenen Dolomit eine ungeheuere. 
von Kalzitadern durchzogene Muschelschale, doch ist es mir trotz eifriger 
Präparierung und mikroskopischer Untersuchung nicht gelungen, eine 
erkennbare Form aus derselben herauszulösen. 

Erwähnenswert ist auch, daß ich in dem Talgraben, der vom Kieer-
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berg (unter c1iesem Namen auf der K·arte bezeichnet) kommend, in das 
Fajnorer T·al mündet, in dem W asserriß auch z.ahlreiche rötliche, oolitisohe 
Dolomitstüoke angetroffen habe, wias darauf hindeutet, daß diese Bildung 
weiter oben am Berge wahrscheinlich auch anstehend hervortritt. Unter 
dem Mikroskop erwies sich dieses Gestein als Gastropodenoolit. 

Gosaubildung. 

Am nördlichen Rande des J ablanc-Pras:uniker Triasgebirges wird 
das Profil durch das konkordant über dem oberen weißen Dolomit gela­
gerte transgressive Konglomerat der Gosauschichten oder durch den das­
selbe vertretenden Actaeonellen-Gosaukalkstein abgeschlossen. Außer 
diesen Bildungen finden sich auch Gosauschichten in mergeliger und 
sandiger Fazies in der in das Triasgebirge einlaufenden Lajdairtvany­
Milcicier Senke, wo die Gosau eine Meeresbucht gebildet haben dürfte. 
Auf die Besprechung der Gosaubildungen werde ich später, bei der Be­
handlung der Berez6-Öturaer Gosaubucht noch zurückkommen. 

An dem Aufbau des Triasgebirges selbst nehmen die Gosauschich­
ten nach meinen bisherigen Forschungen nicht teil, so daß es im Inne­
ren des Gebirge� von Gosauschichten keine Spur giebt. Auch in der 
Jököer Depression und überhaupt am südlichen Rande des Triasgebirges 
gibt es keine Spuren von Gosauablagerungen, so daß meine Vermutung 
begründet zu sein scheint, daß dieses Gebiet nicht vom Meer über­
schwemmt war, daß sogar auch an der Stelle der .ietztigen Vagdepres­
sion zu jener Zeit ein Festland gewesen ist, dagegen aber das Ufer 
des Gosaumeeres sich längs der Verbindungslinie Berez6-V agujhely 
hingezogen hat. Hieraus kann man wieder schließen. daß die Pöstyener 
Vagdepression um vieles später nach dem Rückgang des Gosaumeeres 
und des mit diesem gemeinschaftlichen Tertiärmeeres eingestürzt sein 
dürfte. Die Zeit ihres Einbruches versetze ich in das mittlere, bezw. 
-0bere Miozän, wofür ich auch andere tektonische Beweismittel habe.' , 

Eozäne Schichten. 

Das Vorhandensein dieser Bildungen auf unserem Gebiete ist ziem­
lich fraglich. Obgleich wir dieselben auf der Karte STuR's an mehreren 
Punkten bezeichnet finden; ist es mir doch noch nicht gelungen. mich von 
der Richtigkeit dieser Kartierung zu überzeugen. Der bei J6kÖ (Dobra­
voda) auf dem W etterlingkalke lagernde dichte Dolomit und das Kalk­
steinbreccien-Konglomerat, welches STUR für eozän gehalten hat. ist 
nach meiner Ansicht die westliche Fortsetzung des die Berge Milosevec 
und Velka und Mala Pec bildenden mediterranen Konglomerates. Auch 
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die Mergel und lockeren Sandsteine der Lajdairtvany-Milcicier Gosau­
bucht hat Sn:'It als eozäne Bildungen kartiert, wohingegen ich auf Grund 
der Actaeonellen und Glauconien von diesen nachweisen konnte, daß sie 
zu den Sedimenten des Gosaumeeres gehören. 

Mediterrane Schichten. 

Was die orographische Gliederung des .Tablanc-Praszniker Trias­
gebirges anbelangt., so schreibe ich der Abrasion des mediterran-sarmati­
schen Meeres eine große Rolle zu. Das erwähnte Bergland dürfte einst 
nach dem Rückzuge dieses Meeres ein scharf ausgeglichenes Plateau 
gewesen sein. Hierauf deuten wenigstens auch die aus W etterlingkalk 
und Dolomit gebildeten, im allgemeinen 450-480 m hohen Gipfel unse­
res Gebirges. Wenn man sich, von Berez6 nach Süden schreitend, auf den 
flachen Gipfel des Vrsky oder des Rovnik-Berges begibt, öffnet sich vor 
un� in seiner Yollständigkeit der von dem flachen Plateau und dem 
Dolomit-Kalksteingebirge gebildete schnurgerade Umriß. Die nach dem 
Rückzug des mediterran-sarmatischen Meeres einsetzende Erosion wurde, 
wie es scheint, in ihrer Tätigkeit durch die gleichzeitig beginnenden 
Einstürze auf dem Gebiete unseres Triasgebirges stark beeinflußt, so daß 
das mehr erosive als tektonische Talsystem dieses Gebirges auf die 
Hydrographie der umliegenden Vertiefungen bezogen werden kann. 

Das aus mediterranem und Leitha-Sandstein und Konglomerat ge­
bildete Dach legt sich von Westen, · Süden und Südosten mit sanftem 
Einfallen auf unser Triasgebirge. Dem entsprechend fallen die Schichten 
dieser Bildungen auf dem Velka und Mala Pec südöstlich, beim Jokö süd­
lich und am J ablancer Borove-Berg südwestlich, bezw. westlich ein. Das 
Einfallen ist ein sehr sanftes und nirgends über 7 bis 10°. Im nord­
westlichen Teile unseres Gebietes schneidet der Berezo-Bach einen dün­
nen Flügel der Dolomitzone, den Uboc-Berg, vom Do-lomitgebirge ab. 
Den Kern des Uboc-Berges bildet der regelmäßig streichende Dolomit, 
.auf welchen sich die horizontal gE1l-agerte, aus Dolomitmasse be·stehende 
mediterrane Brecoiendecke fogt. Die aus gleichartigem Material gebilde­
tem zwei Bildungen schmelzen so zusammen, daß es bei verschwommener 
Schichtung nicht einmal möglich ist, dieselben scharf von einander zn 
unterscheiden. Die eigentümliche Abschneidung des Ubocberges vom Do­
lomitgebirge versuche ich dadurch zu erklären, daß der Einschnitt des 
Tales vorteilhafter im Dolomitterrain erfolgen konnte, als in der aus 
dichterer meditermner Breccie oder Konglomerat gebildeten Hochebene. 
Der gegenüber dem Ubocberg sich erhebende Varakovberg besteht aus 
m editerranem Riesenkonglomerat, welches auch auf den Boroveberg 
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oberhalb Raradics hinüberzieht, wo es den, deri Kern des Berges bilden-
den Rachsthurnkalk als Hülle bedeckt. 

· 

Die ausgebreiteteren Quellen.kalksteinbilclungen, die längs der Be­
rezoer Strasse bei der Kopanicelszky-Mühle hervortreten, stelle ich eben­
falls in das Mediterran. 

Südlich von Miskozlove und J 6kö breiten sich die von VETTERS ails 
Leithaikonglomerate kartierten Sedimente beträchtlich aus. Bei J 6kö 
nehmen die Mediterranschichten ihr Material abermals aus dem Dolomit 
und dem Wetterlingkalke, wie am Ubocberg, weshalb auch die dortigen 
kompakten homogenen Breccien, aus welchen man auch bei J6kö 
schöne Grabsteine haut, vielmehr als Uferbildung anzusehen sind, die 
sich am Fuße der steileren Dolomit- oder Kalksteinfelsen gebildet haben 
mag. Dieselbe Dolom�t- oder KaJksteinbreccie tritt auf clem Bergplateau 
von Saladovec und Milesovec und aJUf clem Velka und Mala Pec auf, wo 
diese Bildung, die den Kern der genannten Berge bildenden Dolomit­
schichten zumeist in horizontaler Lagerung bedeckt. 

Erwähnenswert ist das auf den Bergen Velka und Mala Pec auf­
tretende mediterrane brecciöse Konglomerat, welches auf den Berggipfeln 
weit herausstarrende, kammartige Felsengebilde darstellt. Im Inneren 
der Felsen des V elka · Pec klaffen weite Höhlen. 

Den Mediterranschichten ei1tlang finden sich nicht selten verstreut 
größere Gerölle von grauem und weißem Ka1kstein, Melaphyr usw. Be­
sonders am Abhange des Milesovec und des Dubnikberges sind solche in 
größerer Menge zu finden. 

Beachtenswert ist, daß das mediiterrane Konglomerat, entgegen der 
horizontalen Lage seiner Bänke am Gipfel des 440 m hohen Velka Pec­
Berges, viel schärfere Kämme bildet als die Dolomit- oder Kalkstein­
schichten der Umgebung. Die Ursache hievon sehe ich in erster Reihe 
in der Verschiedenartigkeit des Materials des mediterranen Konglome­
rates. Die kompakte, feste, wenig verwitternde dolomitische Breccie 
konnte der Erosion besser widerstehen als das lockere, grobe Konglo­
merat. 

Jüngere marine Sedimente (Pliozän ?).  

Marine Sedimente postmediterranen Alters konnte ich in unserem 
Gebiete paläontologisch nicht nachweisen. Es ist möglich, daß Ausbisse 
von lockerem Sandstein und Ton, die man bei Verb6 und Prasznik 
beobachtet und die STUR als pontische Bildungen bezeichnete, ebenfalls 
Ablagerungen, die sich entfernter vom mediterranen Meeresufer gebildet 
hatten, entsprechen. Diese Frage ist Jedenfalls noch unentschieden und 
harrt der Lösung. 
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Pleistozän. 

Der Löß ist auf unserem Gebieite ebenfalls vorhanden, obwohl er 
nur kleinere Partien desselben einhüUt. Insbesondere begegnen wir ihm 
in der J 6köer Senkung, sowie auf den gegen das V agtal sianf.t abfallen­
rl en Abhängen des Dejte-V erb6er Triaszuges. A her auch im Gebirge 
selbst, in 460 m Höhe, auf dem Dolomitplateau, kann man oft Löß­
partien finden. Das Hauptvorkommen des Lößes befindet sich zweifellos 
in der bei Pöstyen im V agtale beginnenden Depression. In dem von Wald 
bedeckten, aus W etterlingkalk aufgebauten Forstrevier Siroka wird die 
Oberfläche hie und da von einem gelben Waldton überzogen. Hinsicht­
lich seiner Genesis möchte ich denselben, sowie den Löß, nicht so sehr 
als Verwitterungsprodukt des Kalksteins, denn vielmehr als äolisch be­
trachten. 

Die Verwandtschaft der älteren Gesteine des Jablanc-Prasz­
niker Triasgebirges und deren Alter. 

Hinsicht.J<ich der Feststellung des genaueren Alters und der Hori­
zontierung der besprechenen Triasbildungen ist die aus den karnischen 
Kalksteinen bestimmte Fauna gewiß von entscheidendem Einfluß. Die 
hieraus und aus den tekfonischen Verhältnissen geschöpften Lehren wei­
sen rlarauf hin, daß wir es auf unserem Gebiete mit den zum unteren Teil 
der anisischen, ladinischen, karnischen und eventuell selbst noch der nori­
schen Stufe gehörigen Bildungen der Kalkalpen-Trias  zu tun haben. 

Ehe wir die weitere Verwandtschaft unserer beschriebenen Bildun­
gen behandeln, wollen wir dieselben zunächst mit den in neuerer Zeit 
Yon VETTERS besprochenen ähnlichen Gesteinen des Weißen Gebirges ver­
gleichen. Die bisherigen V ergileiche führen zu dem Schluße, d:aß der 
Rachsthurn- und W etterlingkalk, ferner der weiße Dolomit in ähnlicher 
Fazies in beiden Gebirgen auftritt, so daß man diese Gesteine zu ein 
und derselben Zone zählen kann. 

Nach der Beschreibung von VETTERS wird das erste Glied der Trfas­
zoue im Weißen Gebirge von den, auf dem Pernek-Losoncer liassischen 
Hornsteinkalk der Ballensteincr Fazies gelagerten W erfener Schichten 
gebildet, die auf unserem Gebiete bereits g.anz fehlen. Das Hangende der 
W erfener Schichten auf dem Gebirgsrücken Rachsthurn ist der nach 
letzterem benannte Rachsthurnkalk, dessen Alter VETTERS in Ermange­
lung -.:on Fossilien nach seiner vorhin erwähnten Lage beurteilt hat und 
mit dem anisischen Guttensteiner Kalksteine vereinigte. Das Profil des 

Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 1\11� .  1 2  
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oben besprochenen Berglandes beginnt, wie aus der obigen Beschreibung 
erheilt, mit dem Rachsthurnkalk, der mit jenem von VETTEHS identisch 
ist. Gegen Osten hin verschwächt sich der Rachsthurnkalk progressiv 
uu f dem südlichen Abhange des Wetterling-Bergrückens und keilt sich 
au.s, so daß hier der W etterlingkalk unmittelbar auf den W erfener 
Schichten lagert, was VETTEHS auf tektonische Verhältnisse zurückführt. 

Im V./ eißen Gebirge wird der W etterlingkalk an mehreren Punkten 
"\1om sog. Havranaskalakalk bedeckt, welche Bildung, wie es scheint, in 
ähnlich mächtiger Entwicklung in unserem Gebiete fehlt. Im .Jablanc-· 
Praszniker Gebirge wird nämlich der W etterlingka lk im Hangenden 
durchwegs vom weißen Dolomit begleitet. 

VETTERS bringt den \Vetterlingkalk auf Grund der in demselben 
Yorkommenden Algen und der Gyroporella aequalis Görn. in eine Pa­
rallele mit den Wettersteiner und Reichenhaller Kalken der Kalkalpen, 
welcher Umstand die stratigraphischen Verhältnisse der oben charakte­
risierten Gegend am besten beleuchtet. 

ln diesem Jahre hatte ich Gelegenheit, das Weißen Gebirge ge­
legentlich eines zweitägigen Ausfluges zu besichtigen. Bei der Ähnlich­
keit der zwischen dem Burian- und W etterlingrücken, unter der Schloß­
ruine Scharfenstein zutage tretenden, von VE'lTERS als Lunzer Sandstein 
bezeichneten Bildung reifte in mir die Anschauung, daß dies die Wieder­
holung des Hervortretens der Werfener Schichten nach einem schuppen­
artigen Aufbruche ist. Diese Ansicht wird durch den Umstand bestärkt, 
daß ich das zwischen dem W etterling- und dem Burianrücken liegende 
wasserlose tiefe 'l'al als ein Tal von tektonischem Charakter erkannt habe, 
aber auch dadurch, daß es an den meisten Orten zwischen dem Rachs­
thurner und den Havranaskalaer Kalk kaum einen Unterschied gibt. 
Hierauf deutet ferner die Tatsache, daß der Wetterlingkalk am Hlavina 
und Obrad von weißem Dolomit bedeckt wird und daß auch der \V et­
terlingkalk sich zwischen J avorovy und Sandorfalu neuerdings wieder­
holt. Diese Verhältnisse weisen auf die auch von VETTERS nicht gänzlich 
ausgeschlossene Idee, daß der Havranaskala- und der Rachsthurhkalk 
einer und derselben Bildung entsprechen, so zwar, daß der Havranaskala­
kalk nur die schuppenartige Wiederholung des letzteren wäre. Auch 
wegen der Entscheidung dieser Frage ist das Weißen Gebirge noch einer 
neueren detaillierteren Aufnahme und Aufsammlung von Fossilien be­
dürftig. Vor der Klärung dieser Frage nehme aueh ich für die VET­
TERs'sche Auffassung Stellung. daß sich nämlich der Lunzer Sandstein 
im Weißen Gebirge zwischen dem W etterling- und dem Havranaskala­
kalk gelagert hat. 

In unserem J ablanc-Pniszniker Gebirge wird das Hangende des 
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über dem weißen Dolomit gelagemen Lunzer Sandsteins von den fossilien­
führenden Carditenkalken gebildet, von welchen ein Teil auf Grund 
der in denselben vovkommenden Ostrea rnontis caprilis KLIPST. mit dem 
Opponitzer Kalk in Übereinstimmung zu bringen ist. Es ist mithin 
keineswegs ausgeschlossen, daß der Havranaskalakalk des Weißen Ge­
birges das Ebenbild der letzteren Bildungen darstellt. Ein hierauf wei­
sender Umstand wäre auch der, daß ich nördlich von Rara.dies in dem 
bei cler Holdowszky-Mühle mündenden Tale im obersoten Teile der Gar­
ditenschichten einen an den Havranaskalakalk erinnernden dunkel hläu­
lichgrauen Kalkstein gefunden habe. In unserem G ebiete wird der Car­
ditenkalkstein überhaupt von dem konkordant darüber gelagerten oberen 
Dolomit bedeckt, der demnach dem Opponitzer, aber wahrscheinlicher 
bereits dem norischen Dachsteindolomit entspricht. 

Schwierig zu erklären ist der Umstand, daß während das Liegende 
des Lunzer Sandsteines im vVeißen Gebirge aus \V etterlingkalk hesteht. 
in unserem Gebirge der untere weiße Dolomit sich zwischen den Lunzer 
Sandstein und den Wetterlingkalk gelagert hat. Es ist möglich. daß 
der obere Teil des W etterlingkalkes des Weißen Gebirges bei uns schon 
als Dolomit ausgebildet ist, wofür wir einen ähnlichen Fall auch bei 
dem W �ttersteiner Kalk der Kalkalpen finden. \Veniger wahrscheinlich 
ist es. Jaß der untere weiße Dolomit aus tektonischen Gründen im 
Weißen Gebirge fehlt. Ähnlichen Umständen stehen wir auch nicht nur 
in den Kalkalpen, sondern auch in der subtatrischen Fazies der Fatra 
und des Krivä.n1) gegenüber, daß nämlich der Dolomit die Carditaschich­
ten bezw. die Lunzer Schichten umlagert. 

Die Triaszone des Weißen Gebirges und des die Fortsetzung dessel­
ben bildenden J ablänc-Praszniker Gebirges entspricht der Fortsetzung 
der Triaszonen der gleichen Fazies der nördlichen Kalkalpen, worauf auch 
VETTERs2) und KoBER3) in ihren vovtrefflichen Werken hi·ngewiesen ha.ben. 

Die Auffindung des auf Grund von Fossilien nachgewie:oenen Op­
ponitzer Kalkes unterstützt die Anschauung der vorerwähnten Auto­
ren mit neueren kräftigen Beweisen. KoBER stellt in seinem früher zitier­
ten Werke [Loc. cit. 24 (pag. 368) J die Tria1sbildungen dieses Teiles 
der Nordwest-Karpathen in erster Reihe in eine Para.llele mit der von 
ihm in mehrere Teildecken eingeteilten Kalkalpen-Zone. die sogenannte 

') Y. U111,1G : Geologie des Fätragebirges : Denkschr. d. Akad. d. Wiss. Wieu. 

Bd. LXXII. S. 523. 1902. und Bau und Bild der Karpathen. S. 672. Wien, 1903. 

") VETTEHS (u. BECK) : Zur Gi!ologie der Kleinen Karpathen. Loc. cit. S.  67. 

3) L. KOBEi! : Deckeubau der östlichen Nordalpen : Denksch. d. Akad. d. Wiss. 

s. 24. 1 9 1 2. 

1 :!* 
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Ötscher Decke, was abgesehen von den beigefügten tektonischen Theo­
rien, wahrsoheinlich scheirut. 

Die den Kern des J•ablanc-Praszniker (Trias-) Gebirges bilden­
-den Formationen können der auf Seite 180 beigefügten Tabelle gemäß 
in eine Parallele mit den ähnlichen Bildungen des Weißen Gebirges und 
.der Kalkalpen gestellt werden. 

An der alten STUR'schen geologischen Übersichtskarte mu_ßte ich 
mehrere Rektifikationen, bezw. Änderungen vornehmen. STUR hielt 
.die älteren Dolomit- und Kalksteinbildungen unseres Gebirges für 
unterkretazisch, neokom ; wahrscheinlich deshalb, weil über diesen am 
nördlichen Rande des Gebirges übera.11 · die Gosaubildungen konkordant 
lagern . Schon im .Jahre 1874 hat GüMBEL, sodann im Jahre 1878 HANT­
REN _darauf hingewiesen, daß diese Bildungen zufolge ihrer Ausgestal­
tung und der in denselben vorkommenden Gyroporellenspuren vielmehr 
an die Trias als an das Neokom erinnern. VETTERS hat im Jahre 1904 
urud KoBER im J1ahTe 1912 neben ihnen Ste1lung genommen und diese 
Anschauung auch tektonisch begründet. 

Auf der alten Karte sind der Lunzer Sand·stein und die Opponitzer 
Kailksteine, die von Haradics bis zum Fajnorer Landstrassental auf einer 
nahezu 8 km langen Linie zu verfolgen sind, nicht bezeichnet, sondern 
es findet sich an ihrer Stelle der Dolomit. Auf der STUR'schen Karte fehlt 
der von Haradics auf dem Vysoka Bergrücken südlich streichende Wet­
terlingkalk. ferner das Ausgehende des W etterlingkalkes oberhalb J 6kö 
(Dobrawoda), wegen des weißen Kalksteins und des braunen Algen­
Kalksteins des Orlove skala, südlich vom Velka Pec. Irrig ist auch die 
Bezeich�rnng der Lajdairtvanyer und Berez6er Mergel als eozän, da 
diese Bildungen de:Q'..l Gosau entsprechen, wie ich dies nach der in ihnen 
vorkommenden Fauna feststellen konnte. 

Der Klippenzug von 6szombat1)-Miava-Nemesvaralja1). 

Hierher gehört das von den Ortschaften Öszombat, Turrete (Turo­
luka); Miava, Ötura, Morvamogyor6d (Morva Lieszk6) und Nemesvaralja 
begrenzte Kettengebirge. Die Klippenzone der Gegend zwischen Ötura­
N emesvaralja ist durch den öturaer Einsturz von der ötura-Öszombaiter 
Klippenzone getrennt, demungeachtet aber gehören beide Zonen in geo­
logischer Beziehung zu dem selben Kettenzug und bilden zusammen den 
westlichsten Teil der karpathischen Klippenzone. Auf Grund meiner bis­
herigen Übersichtsaufnahmen will ich mich in meinem jetztigen Be-

•) Auf der Karte Szobofüizt. 

2) Auf der Karte Nemes-Po.dhriigy. 
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richte nur auf die kurze Beschreibung dieser Gegend beschnänken. Das 
in Rede stehende Bergland wird - abgesehen von der Erklärung der 
Deckenbewegung - als die Decke des oben behandelten J abl:inc­
Praszniker (Trias-) Gebirges im stra1igraphischen Sinne aufgefaßt. 
Wenn man letzteres als das Grundgebirge ansieht, wird das Grund­
von dem Deckengebirge durch die 10 km breite Berez6-0turaer­
Gosau-Zone getrennt. Die jüngste Bildung im mesozoischen Kern des 
J abl:inc-Praszniker Gebirges ist der, der norischen Stufe entsprechende 
obere weiße Dolomit. Das P-rofü dffl Oszombat-Miavaer Berglandes 
aber beginnt mit den zur rhätischen Stufe der oberen Trias gehörigen 
Kössener Schichten; es besteht demnach scheinbar in beiden Gebirgen 
eine stratigraphische Kontinuität. 

Die Kössener Schichten treten westlich zuerst auf dem, südlic? von 
der Berencser Schloßruine gelegenen Ackerland, NE-lieh von den Slesaci 
benannten Häusern, an die Oberfläche, wo sie ails hellgraue Kalksteine 
ausgebildet sind. Östlich von Berencsvar verliert sich durch einige Zeit 
die Spur der Kössener Schichten, was ich aber nicht so sehr ihrem Fehlen, 
als vielmehr ihrer geringen Mächt.igikeit und ihrem schlechten Aufschluße 
zuschreibe. Am nächsten zu Berencsvar fand ich dieselben östlich von 
Miava, bei Sladeckovja, nächst Paprod am Kori hrbet. Es gelang mir, 
a.n den vorerwähnten Fundorten aus diesen Schichten die I.ieitfossilien 
Cardium austriacum HAUER und Terebratula gregaria SuEss zu sammeln, 
außerdem noch Gervilien, Mytilus und Terebrateln, doch sind diese 
noch genauer zu bestimmen. 

Die den Kössener Schichten folgenden liassischen Fleckenmergel 
i;tellen eine der mächtigsten Bildungen des Gebietes dar. Der .Flecken­
mergel ist an der Oberfläche zumeist weißlichblau, im verwitterten 
Zustande ist er gelblich. Beim Zerschlagen kann man die runden, bläu­
lichen, härteren, bituminösen Flecken sehen, welche den leichter oxy­
dierbaren Partien des Gesteins entsprechen und die auf organische Ein­
schlüsse rurückgeführt werden können. Der Fleckenmergel kann von 
(Jszombat bis Morvamogyor6d (Morva-Lieszk6) und selbst darüber hinaus, 
bi'8 Trencsen, mit geringer Unterbrechung fast überall verfolgt werden .. 
Im Westen findet man sein erstes Vorkommen bei den Slezaci 'genann­
ten Häusern, kaum 3 km �estlich von Oszombat. Von hier angefangen 
streicht er in einer stetig breiter werdenden Zone auch den Schloßberg 
Berencs in sich fassend, gegen Osten weiter, wobei sich die den süd­
lichen kammartigen Rand des Klippenzuges bildende mediterrane Kon­

. glomerat-Decke auf ihn legt. Im allgemeinen ist er in dem Tal zwischen 
dem aus mediterranen Konglomerat gebildeten Stary hrad-Kamene 
orola, den vom Benkovice gebildeten kammartigen Rücken und dem 
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gegenüber liegenden Lipov-Bergrücken gut aufgeschlossen; wir finden 
ihn aber auch am Berencser Schloßberg und 1 km südlich von Miava, 
auf dem längs der Berezoer Landstrasse verlaufenden 409 m hohen 
Bergrücken. In der den nördlichen Rand des Klippenzuges bildenden 
Bergkette zwischen Turrete und Berencsvaralja bildet der liassische 
Fleckenmergel abermals hervortretend eine neue Zone. Zwischen den 
unteren und den oberen Fleckenkalkstein lagert sich, zumeist konkordant 
mit ihnen, Gosaukonglomerat, woraus ich schließe, daß es hier eine 
schuppenartige Wiederholung des Gosaukonglomerates und des Flecken­
mergels längs eines neuen Aufbruches gibt. Östlich von Miava keilt sich 
der Fleckenmergel meist aus ; nur zwischen Dugovja und Mikovja tritt 
er in kleinerem Umfang hervor. Auch zwischen dem Öturaer Talkessel 
und Morvamogyorod fehlt er und tritt nur oberhalb dieser Ortschaft, 
auf dem Osztryer Bergabhang, ferner östlich vom Tuckovec-Berge, am 
Fuße der oberkretazischen Hippuriten-Kalkfelsen hervor. Östlich von 
Morvamogyorod, auf dem Dubravkaberge, erlangt er neuerdings größere 
M:äclitigkeÜ -��d Ausbreitung und kann dann in kleineren Schuppen 
im Streichen bis über Trencsen verfolgt werden. Sein Fehlen zwischen 
Miava und Morvamogyorod schreibe ich außer dem, die Öturaer Depres­
sion verursachten Einsturz auch dem Umstand zu, daß hier ein Teil der 
Klippenzone nach Südosten vielleicht auf die Triaszone des N edzogebir­
ges aufgeschoben wurde. 

Das Alter des Fleckenmergels entspricht dem unteren Lias, was 
ich auf Grund der aus demselben gesammelten A rietites-, Harpoceras­
Fragmente, sowie Phylloceras cf. tenuistriatum MENEGH. nnd Phyllo­
ceras Vadaszi') n. sp. fests.teLlen konnte. Diese Fossilien haibe ich zum 
größten Teil auf dem Berencser Schloßberg gesammelt. AuffäJlend ist 
es, daß STUR gleichfalls aus dem Fleckenmergel des Berencser Schloß­
berges neokome Fossilien erwähnt, auf Grund welcher er die den ganzen 
Berencser Schloßberg bildenden Mergelschichten für neokom häi1t und 
dies sogar in seinem Profil veranschaulicht. (D. STUR: Geol. Über­
sichtsaufoahme des Wassergebietes der Waag und Neutra. S. 74.) Um 
diese gegensätzlichen Resultaite irgendwie aufzruMären, besichtigte ich 
in Wien einen Teil der von STUR am Berencser Schloßberg gesammelten 
FoRsilien. Leider befindet sich ein großer Teil der STUR'schen westk.ar­
pathischen Sammlung ain unzugänglichen Orten in Kisten verpack.t. Dem­
ungeachtet ge1ang es mir die von STUR vom Berencser Sohloßberg erwähn­
ten neokomen Ancyloceraten zu finden, aus deren Gestein ich mit Be­
stimmtheit feststellen konnte, daß diese nur aus dem aptychenführenden, 

') Beschreilmng siehe auf S. 184. 
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weißen, mergeligen Kalksteinschichten des Tithon stammen können, die 
meines bisherigen Wissens auf dem Schloßberg Berencs selbst _fehlen und 
diesem am nächsten auf dem nördlich von ihm gelegenen sog. Hervalske­
Rücken auftreten. Wahrscheinlich stammen auch die Ancyloceraten und 
die anderen von STUR für neokom gehaltenen Fossilien von letztgenann­
tem Punkte. 

Der Fleckenmergel wird stellenweise, wie z. B. längs des vom 
Berencser Schloßberg zur Schmerzinger-Mühle führenden Fußweges, auf 
dem südlichen Abhange des Hervailske-Berges, im Hangenden von einer 
weißen, rosafärbigen oder gelblichen Crinoiden-Breccie begleitet ; die 
selbe Bildung habe ich auch westlich von Berenosval'lalja gefunden, wo 
sie klippenartig isolierte Felsen bildet. Gegen Osten konnte sie im Strei­
chen nicht weiter verfolgt werden. Auch STUR erwähnt diese Bildung, 
indem er sie bedingungsweise zu den Vilser Schichten zählt. Nach­
dem ich in derselben derzeit noch keine brauchbaren Fossilien gefunden 
habe und mich nur auf die Lagerungsverhältnisse stütze, indem sich 
dieses Gestein zwischen dem Fleckenmergel und dem roten Hornstein­
kalk befindet, möchte ich es gleichfalls für liassisch halten, so zwar, 
daß meiner Ansicht nach eine Verwandtschaft nicht so sehr mit der 
Vilser, als vielmehr mit der ähnlichen Hierlatzkalkstein-Fazies festge­
stellt werden könnte. Auch ist es möglich, daß wir hier brecciöse Greste­
ner Schichten in Crinoidenfazien vor uns haben. 

Herr O mversitats-AdJunkt Dr. E. 1\'I. V ADASZ war so freundl1ch, Oie 
Bestimmung des ziemlich gut erhaltenen, jedoch der Präparierung bedürf­
tigen Exemplares zu übernehmen, wofür ich ihm auch an dieser Stelle Dank 
sage. VADASZ berichtet über das Resultat seiner Bestimmung folgender­
massen : 

„Die, die Charaktere der Formengruppe von Ph. Loscombi Sow. auf­
weisende Form repräsentiert zweifellos einen neuen Typus, der dem Typus 
der Formgruppe von Ph. Loscombi Sow. sp. am nächsten steht. Ihre ganz 
flache Gestalt, der schmale Querschnitt, ihre sich verjüngende, fast scharfe, 
aber doch bestimmt abgestumpfte Externseite geben ihr hauptsächlich das· 
von der erwähnten Art abweichende Gepräge. Ihre Suturlinien und 
Skulptur weisen ganz auf Ph. Loscombi Sow. sp. hin. Mit Rücksicht 
darauf, dass Ph. Loscombi Sow. sp. für den unteren Teil (y ) des mittle­
ren Lias charakteristisch ist, kann man auch den hier erwähnten, ihr am 
nächsten stehenden neuen Typus als charakteristisch für diese Stufe halten, 
umsomehr, als einesteils die ganze Formenreihe den mittleren, Lias charakte­
risiert, anderesteils aber auch die in der Gesellschaft desselben befindlichen 
anderen Arten diese Altersbestimmung rechtfertigen. Die Formenreihe von 
Ph. Loscombi Sow. sp. ist unseres Wissens für die mitteleuropäische Jura­
zone charakteristisch und war uns ·ausserhalb dieser nicht bekannt. Im medi­
terranen J uragebiete ist dies also der erste Repräsentant, der umso interes­
santer ist, nachdem der Fleckenmergelkomplex, in welchem derselbe vor­
kommt, auch ausserdem sehr stark� mitteleuropäische Beziehungen zeigt." 
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Der Fleckenmergel, bezw. die Crinoiden--Breccie wird in ihrem 
Hangenden von einem wenig mächtigen, dichten, rötlichen Kalkstein 
begleitet, der dem roten Klippenkalk des Nedzogebirges und jenem 
des Vagbeszt.erceer Maningebirges sehr ähnlich ist. Der rote Kalkstein 
ist auch nicht überall vorhanden. Derzeit fand ich ihn nur auf dem 
Hradskeberg, dann in dem Tal südwestlich von Tum�te. 

Figur 2. Phylloceras Vadaszi n. sp. 

Die let:oteren zwei Bildungen, oder, wenn diese fehlen, der Flecken­
mergel, werden im Hangenden von dunkelgrauen Kalksteinen und dun­
kelgrauen, schieferigen, kalkigen Sandsteinen begleitet, in welchen man 
auch Hornsteine findet. Außer Fragmenten von Belemnopsis, die auf 
deren liassisches Alter hinweisen, fand ich darin keine Fossilien. Trotz 
ihrer geringen Mächtigkeit kann diese Bildung in der ganzen Bergkette 
fast überall verfolgt werden. Gut aufgeschlossen fand ich sie auf den 
Hervalske Drevincky-Bergen, sowie südlich von Turrete, bei dem unter 
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Kote 398 m gelegenen Holice, ferner bei dem Sladeckovja, östlich von 
Miava. Aber nicht nur hier, sondern auch gegen Morvamogyor6d hin und 
selbst darüber hinaus ist sie im �llgemeinen überall vorhanden. 

Die Posidonomyen-Schiefer begleiten zumeist die vorige Bildung, 
obwohl sie hie und da, wie z. B. in dem südwestlich von Tum�te 
befindlichen Tal, unter dem Höhenpunk1 398 m, zwisohen den roten 
Hornstein-Kalkschichten hervortreten, so daß ihre ursprüngliche stra­
tigraphische Stellung noch der Erforschung harrt. Ihr Gestein ist ein 
grauer, platrl:iger Mergel, der beim Aufschlagen blätterig zerfällt. Sie 
treten nicht allein im Oszombat-Miavaer Abschnitte der Klippenzone, 
sondern auch an anderen Orten bis beinah€ nach Trencsen stellenweise 
hervor, dooh sind sie wegen ihrer bloß einige Meter betragenden Mäch­
tigkeit im Streichen beständig nicht recht verfolgbar. Fast überall 
führen sie Posidonomyen, in welchen ich Posidonomya Bronni GoLDF. 
zu erkennen glaube. Oberhalb. der Schmerzinger-Mühle fand ich auch 
am nördlichen Abhang des Hervalske-Berges in den Schiefem zwei 
gefurchte, in die Formenreihe von Phylloceras tatricum PuscH gehörige . 
Phylloceraten. Nach diesen Fossilien zu urteilen, gehört diese Bildung 
höchstwahrscheinlich zum oberen Lias oder zum unteren Dogger. Da sie 
nach den Beschreibungen dem schwäbischen Bolli und den mit diesem 
übereinstimmenden oberliassischen Posidonomyen-Schiefern der Kalk­
alpen außerordentlich ähnlich ist, kann man sie besonders mit diesen 
in eine Parallele bringen. 

Der rote Hornsteinkalk bedeckt meistens die dunkelgrauen Kalk­
stPin- und Sandsteinschichten, obgleich er hie und da auch die Posido­
nomyen-Schiefer umlagert. Seine ziemlich große Mächtigkeit und Härte 
verursachen es, daß er die am steilsten emporragenden, scharf in die 
Augen fallenden Bergrücken des Gebirges aufbaut. Aptychen sam­
melte ich in stattlicher Anzahl aus den mergeligeren Schichten desselben 
bei dem Dorfe HoEce. Mian kann sagen, daß die Klippenzone in dieser 
Partie durch dais ganze G€birge von Oszombat bis Trencsen mit wenig 
Unterbrechung im Streichen verfolgt werden lmnn und daß sie zumeist 
den höheren nördlichen Rand des KEppenzuges bildet. HinS'ichtlich des 
Alters dieser Bildung konnte ich mir außer den Aptychen keinerlei Da­
ten in unserem Gebiete verschaffen. Zwischen ihren Schichten lagert 
zuweilen, wie z. B. am rechten Abhang des von Turrete nach Süden 
führenden Tales, unter Holice, eine bräunliche Crinoiden-Brecrie, die 
möglicherweise dem Dogger zuzuzählen ist. \V ahrscheinlich können diese 
Bildungen vor allem mit den jurassischen Hornsteinkalken und den 
Schichten des Crinoiden-Dogger der karpathischen Klippenzone und der­
Kalkalpen in Parallele gebracht werden. 
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Der Tithonkalk baut die nördlichste, niedrigste Klippenkette un­
serer Klippenzone auf. Im ganzen weist er zweierlei Gesteinsvarietäten 
auf. Unten sind die ziegelroten, dünnplattigen, wenig Hornstein und 
Quarz enthaltenden Mergel, die unmi1Jtelbar, konk<>rdant über dem roten 
Hornsteinkalk gelagert sind. Ich habe darin außer Aptychen, die für 
das Tithon zeugen, A ptychus lamellosus PARK. und mehrere, zwischen 
Terebratula {Pygope) diphya CoL. und Terebratula triangulus LAM_ 
stehende Terebratula-Fragmerute gefunden, die gleichfalls auf das Tithon 
hinweisen. Über den roten Mergeln folgt zumeist mit scharfer Grenze· 
kompakter, weißer, feinkörniger, mergeliger Kii1.lk_s��n von Ealziitadern 
durchzogen, in welchem ich dieselben Terebrateln und Aptychen ge­
funden habe, wie in den tithonischen roten Mergeln. Diese Schichten 
können in ziemlich mächtiger Ausgesta.Ltung, Z111meist gut aufgeschlossen� 
von Oszombat bis Oura verfolgt werden. In vortrefflichen Aufschlüssen 
können diese Schichten in -.dem südlich von Turrete gelegenen Tal, unter· 
Holice, oberhalb des Dörfchens Pili, dann un�ittelbar bei Miavra studiert 
werden. Unmittelbar ober der Gemeinde Mia.va, wo die Klippenkette ab­
bricht und sich stark verschmäler.t, sind nur die Ti1t.honschichten vorhan­
den. In der dortigen Klippe kann man · in VCl'rzüglichen Aufschluß be­
obachten, wie die weniger widerstehenden roten Mergel unter den weiß­
bläiulichen, härteren, mergeligen Kalksteinen eingefoltet sind, die in ähn­
licher Weise stark zerstört erischeinen. An demselben Orte fand ich auch 
mehrere Aptychen und zwei Terebratula-Fragmente von Diphya-Typus. 

Gegen Osten keilt sich der Tithonkalk zwischen Miava und Lubina 
aus und tritt erst auf dem Brezina-Berg, nörcLlich von Otura V'On neuem 
hervor, wo er, unter dem Javorinaberg einen Klippenkamm bildet, dann 
in einem breiiten Gürtel bis an das Klanecnica-Tal hi·nzieht und hierbei 
sich auch in seiner Fazies stark verändert. Die auf der Karte als Jura­
.kaLk bezeichnete Bildung büßt hier viel von i.hrem mergeligen Gepräge 
ein und wandelt sich in einen harten, dichten Kalkstein mi.t blärulich-roten 
Flecken um. Längs des Klaneonica-Tales sammelte ich aus derselben bei 
Dedikech mehrere Belemniten, Terebrateln, einen Phylloceras und ein 
Perisphinctes-Fragment. 

Die neokomen Fleckenmergel, die in der Fortsetzung des N edzo­
Gebirges vorkommen, fehlen nach meinen bisherigen Forschungen in 
unserem Klippenzuge. 

Die Gosauschichten beteiligen sich gleichfalls an dem Aufbau die­
ses 'l'eiles des Klippenzuges, indem sie an dem allgemeinen nordwest­
lichen Einfallen von 30-50° der älteren mesozoischen Schichten teil­
nehmen. Sie sind meistens mit den äliteren Tertiärschichten zusammen­
gefaltet, von welchen sie nirgends bestimmt geschieden werden können. 
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Ihre Ausbreitung ist ziemlich groß, insbesondere zwischen Oszombat und 
Miava, wo sie sich meist zwischen den Fleckenkalkzug, bezw. die Flecken­
kalk- und die rote Hornsteinkalkzone einkeilen, wobei sie die gegen­
über dem Benkoviceberg liegenden Klippenrücken bilden, die sich bis 
Miava hinziehen. Aber nicht allein im südlichen, sondern auch im nörd­
lichen Teile der Klippenzone, südwestlich von Holice, dann bei Skarit­
kaci, am Gipfel des Droniskuberges und am Hervalskeberg begegnet 
man dem kleinkörnigen Gosaukonglomerat oder Sandstein ; hier sind sie, 
wie die meisten Symptome zeigen, zwischen den Fleckenmergel und den 
roten Hornsteinkalk eingefaltet. 

Zu den interessantes.ten Bildungen unseres Klippenzuges gehören 
jene, noch einer Aufklärung gewärtigen alttertiären Schichten, die ich 
ausführ'1icher bei der Beschreibung der Bildungen cler Berez6-0turaer 
Gosaubucht besprechen werde. Höchstwahrscheinlich gehen die Gosau­
schichten, als Sedimente eines und des selben Meeres ohne scharfe 
Grenze in die untereozänen Bildungen über, mit denen sie zusam­
men im jüngeren Tertiär Faltungen erlitten. Meist bilden die derartig 
gleichzeitig zusammengefalteten Gosau-Tertiärschichten die Basis, auf 
welcher der Fleckenmergel an dem Oszombat-Miavaer Zuge der Klip­
penzone konkordant lagert. Leider konnte ich diese Auflagerung nur 
an wenigen Punkten, in wenigen Talgräben beobachten, da die er· 
wähnte Lagerung am südlichen Rande des Klippenzuges, von Oszombat 
bis Miava, von dem, den Stary hrad, den Kemena und den Benkovice-

• rücken bildenden, von mediterranem Konglomerat geformten scharfen. 
fast einheitlichen Rückenkamm bedeckt wird. Unter dem nahezu 
horizontal nach 7-8h einfallenden mediterranen Konglomemt tritt an 
manchen Stellen das gosau-ailttertiär-e Konglomerat hervor, dessen inte­
ressante charaikteristische Merkmale die hausgroßen Felsen der blockför­
migen Korallenkalkbänke sind. Solche Kalksteinfelsen fand ich diesmal 
auf dem Stary hrad, süd��ich vom Berencser Schloßberg, auf dem 
Berukoviceberg, bei der unter dem mediterra.nen Konglomerat entsprin­
genden Quelle, in 400 m Höhe und bei dem Höhenpunkt 374 m südlich 
von Miava, ferner noch bei Otura. Das Gestein dieser exotisch schei­
nenden isolierten Kalksteinfelsen ist überall derselbe kompakte, weiß­
liche Korallenkalk, in welchem außer enormen Mengen von Korallen 
auch Spuren von Terebratula, Ostrea und Rhynchonella zu sehen sind. 
Dieser Kalkstein erinnert vornehmlich an den Stramberger Kalk, der 
in der ganzen Umgebung in größerer Verbreitung anstehend nicht 
bekannt ist. Befremdend ist der Umstand, daß man um die isolierten 
Kalkfelsen am Stary hrad eine große Menge verwitterter großer Gerölle 
umherliegen sieht, die aus einem Konglomerat von Melaphyr-Labrador-
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porphyrit, feinkörnigem Biotit-Granit und rotem Sandstein (permischen 
\Verfener Sandstein, Wetterlingkalk usw. usw.) bestehen. Dieser Um­
stand reift die Anschauung, als ob auch die dortigen mächtigen Kalk­
steinfelsen zum Konglomerat gehören würden. Diese Möglichkeit muß 
ich indessen, auch dem Anschein entgegen, auf Grund der bei Otura 
beobachteten Verhältnisse in Abrede stellen. Zu entscheiden wäre auch 
noch auf Grund des Gesteines des Konglomerates und seiner tektoni­
schen Stellung, die Frage : ob das dortige grobe Konglomerat dem 
auf dem Batykora und Siroke Bradl6 hervortretenden Riesenkonglo­
merat des Gosau-Alttertiär entspricht, oder ob die Gerölle nur die 
gewöhnlichen Begleiter des mediterranen Konglomerates : die abrasiven 
Gerölle, repräsentieren. \Venn der letztere Fall aufrecht steht, ist es 
wahrscheinlicher, daß die Kalksteinfelsen des Stary hradi einzelnen 
Korallenbänken in der Foraminiferen-Breccie des Gosau-Alttertiär ent­
sprechen, die in Folge der Erosion der lockereren Breccienschichten als 
fremdartige Kalksteinmassen in einzelnen Steinen zurückgeblieben sind, 
die jetzt scheinbar als exotische Blöcke des groben Konglomerates auf­
fallen. 

Die Eozänschichten konnte ich auf Grund von Nummuliten im 
Klippenzuge zwischen Oszombait und Otura derzeit noch nicht nachwei­
sen, obgleich deren Vorihaindensein, wie bereits bei den Gosauschichten 
erwähnt, fast gewiß ist, nur sind sie von den Gosauschichten schwer 
abzugrenzen. Zweifelhaft ist auch das Alter der gut geschichteten grauen 
Sandsteine, die oberhalb der Schmerzinger-Mühle, am Abhange des Her­
valskeberges zutage treten und welche meiner Ansicht nach bereits den 
oberen Hieroglyphenschichten der Eeskidenzone entsprechen. 

Mediterrane Schichten. Die Gest.eine dieser Stufe treten auf unse­
rem Gebiete als feinkörniges Konglomerat oder Sandstein auf, die hie 
und da, wie zum Beispiel auf der Höhe des Feldweges zwischen Babiary 
und Turrete, südlich von Miava, dann beim Dörfchen Belansaci, durch 
Gerölle aus grobem Kalkstein, Melaphyr, Granit usw. begleitet werden. 
Es ist möglich, daß die ähnlichen Gerölle des Stary hrad auch hierher, und 
nicht zu den Schichten des Gosau-Alttertiär gehören. Auffallend ist, daß 
die mediterranen Schichten in diesem Teile der Klippenzone und an deren 
südlichem Rande nur an wenigen Punkten von der Erosion unterbrochen, 
400-460 m hohe, scharfe Rückenkämme bilden. Insbesondere vom Gip­
fel des Benkoviceberges gesehen, ist der Anblick jenes isolierten von 
mediterranen Schichten geformten Rückens fess·elnd, der, abgesehen da­
von, daß er nur aus jungen, beina,he horizontal lagernden, nach 7-8h 
einfallenden Bildungen besteht, an irgend einen Deckenstirn erinnert. 
Wahrschinlich ist, daß dieser von mediterranen Schichten gebildete 
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nördliche Rand des Gebirges der von ;hier sich nach Süden hinziehenden 
Uferlinie des Mediterranrneeres entsprioht. 

Pliozäne Schichten fehlen in unserer Gegend. STUR schied zwar 
südlich vorn Stary hrad, zwischen Oszornbat und Berencsbuköc Conge· 
riensand und Ton in breiter Ausdehnung aus, doch muß ich die Rich­
tigkeit dessen in Zweifel ziehen. Die dorr1:igen feinkörnigeren Konglo­
merate und Sandsteine betrachte ich als weiter vorn mediterranen Meeres­
ufer abgesetzt, umso mehr, als es hier keine Spur von Congerien gibt. 
Es gelang mir, aus dem gelblichen harten Sandstein oberhalb des Feld­
weges, zwischen den Dörfern Belansaci und Basnari, folgende Fauna 
herauszuklopfen, für deren Bestimmung ich dem Herrn Geologen Dr. 
YrKTOR VoaL zu Dank verpflichtet bin : 

Pecten Beudanti BAST. 
Ostrea digitalina Dn:. 

flabellula L.\ �1 . 

Cardium sp. 
Diese zumeist schlecht erhaltenen Steinkerne weisen auf das Vor­

handensein der unteren Mediterranschichten hin. Aus dem feineren 
Konglomemt am Stary hrad wieder, ist es mir gelungen, einige A lveo­
lina-Querschnitte zu präparieren, die ebenfalls mehr auf Ablagerungen 
des unteren Mediterranmeeres, als auf das Eozän hinzuweisen scheinen. 

Das Pleistozän wird durch gelben Ton und Löß repräsentiert. Im 

Forst zwischen dem Kamenek ska1a und dem Drwnsky-Berg gel.angt der 
Löß zu besonderer größerer E11Jtwicklung; doch ist er nicht nur hier, 
sondern überhaupt in den Tälern zwischen den Klippe·DJketten (z. B. süd­
lich von Miava) überall mehr oder weniger mächtig anzutreffen. 

In seiner orographischen Gliederung weicht das Öszombat-Mia­
vaer Gebirge und der Klippenzug von hier bis Trencsen im allgemeinen, 
sehr von jener des J ablanc-Praszniker oder des Weißen Gebirges ab . 
Während letzteres den Typus eines stark abgeglichenen, plateauartigen 
und sich breit ausdehnenden Mittelgebirges bietet, zeigt der Miavaer Zug 
das Bild eines von parallelen, steilen Hügeln und Bergen gebildeten, aus 
vier bis fünf Rücken bestehenden Kettengebirges, welches einigermaßen 
an die orographischen Verhältnisse des nördlichen Teiles der niederöster­
reichischen Voralpen erinnert.1) Während das Kettengebirge zwischen 
Oszombat und Otura nur wenig Unterbrechung zeigt, verlieren in .dem von 
Otura bis Trencsen sich erstreckenden Abschni.tte, im Osten, die pa!'alolel 
laufenden Ketten in Folge der transversalen Bruchlinien und der Wir­
kung der den letzteren folgenden Erosion an Kontinuität, so daß die öst-

') L. KOBER : Deckenbau der östlichen Nordalpen. (Loc. cit.) S. 1 6. 
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liehe Fortsetzung unseres Gebirges, insbesondere in ihrem südlichen 
Teile, vom Vagtale an, einen klippenartigen Charakter a.nnimmt. 

Unser Klippenzug zeigt, ähnEch wie d1as Jabl3.inc-Praszniker 
Gebirge, in das Jungtertiär (Obermediterran und Sarmatikum) zu stel­
lende, starke Abrasionsspuren, sofern die zwischen 430 und 460 m See­
höhe wechselnden Klippenketten, bezw. einzelnen Klippen, ein einheitli­
ches Bild bieten. Trotzdem kommt hier die Abrasion auch noch nicht in 
der orographischen Gliederung in so großem Maße zum Ausdruck, wie 
im J ablanc-Praszniker Gebirge, ·da hier in der Gestaltung des Gebirges 
der tektonische Baiu auch durch jüngere Bewegungen die Oberflächen­
gestalrtung in bedeutenderem Maße beeinflußt hat. 

Pliozäne Meeresablagerungen scheinen in unserem Gebiete voll­
ständig zu fehlen, was ich auf Festland zurückführte. 

Die auf Grund des Vorausgeschickten zusammengefassten Bildun­
gen des Oszombat-Miavaer Teiles des Elippenzuges sind die folgenden : 

Obere Trias 

Lias 

1 Kössener Schichte n :  Terebratula gregaria SuEss, Ca1 dium austriacum 
V. HAu�•. \ 

1 Fleckenmergel .: Harpoceras, Arietites, 1 - -- ·--------- -- - -- --- - --
-

1 . Crinoidenbreccie 
" 1 1 ·--·---- -- ------ -- - ----- · -

i l  D i chter, rötlicher Klippenkalk (?) 1 1------- --„------ - - - - - -

Phylloceras --- - ---- ---- --- - - -- - -- -- --
-------- -----------

- - . - - ---- - ----------

Jura 

I [ Dunkelgraue Kalksteine und schiefrige kalkige Sandsteine : Beltmnopsis sp. 11 P�idooomyoo"hio[o< o Po'"''"''"ya •-; Gow,. ood Phy/Jomo•. •P 

' 1 - Rute� Ho°fnst�irik1�üz-mit Z\�Schenlag�ungen -voii- br'aune�ri��iden-
-

1
1 kalkstein. 

T1thon 

Senon Kreide 

Obere Kreide 
Paleozän 

Miozän 

Pleistozän 

Alluvium 

j 1 1
_

Rot�Apty'
_
"'"":'"" Aptyoh<" /om<llo•� PM<. '"""''· (Pygop<) •p. 

II Weißer mit Kal zitadern durchsetzter mergeliger Kalkstein : Aptychen, 
Terebratula (PyJ!ope) sp. 

Gosausandstein und Konglomerat. 

Gosau ·tertiärer Sandstein, Konglom erat und Foraminiferen-Breccie mit 
Korallenkalkklippen. 

Mediterrane Schichten ; Sandstein und Konglomerat. 

Gelber Ton und Löß .  

Schutt und Talsohlenalluvionen. 

-

Die in obiger Tabelle vorläufig nur beclingungsweise zusammen­
gestellte Schichtenreihe erheischt noch eine auf Einsammlung Yon Fossi­
lien und tektonischer Forschung fußende eingehende Prüfung. Da::; wceh-
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selseitige Verhältnis der einzelnen Glieder und ihr hier mit Vorbehalt 
angegebenes Alter halte ich selbst in mehreren Fällen für zweifelhaft. 
Mit Rücksicht darauf, daß die Gesteine unseres Klippenzuges verhältnis­
mäßig nicht arm an Fossilien sind, hoffe ich, daß es bald möglich sein 
wird, auf Grund gesammelter Fossilien nicht allein das Alter dieser, 
sondern auch jenes der ähnlichen Klippenbildungen der anderen Partien 
der Karpathen gehörig klarzustellen. 

Bezüglich der Gesteinsverwandschaft weichen die Gesteine unseres 
Klippenzuges stark ab von jenen der Tatra und im allgemeinen von den, 
von UHLIG besprochenen Klippenbildungen der nördlichen und nordöst­
lichen Karpathen und zeigen in vieler Hinsicht eher eine nähere V er­
wandtschaft mit den Lias-.Jura-Tithonbildungen der Voralpen. Ich denke 
in erster Reihe auch an die von GEYER aus dem Enns- und Ybbstale 
beschriebenen ähnlichen Bildungen in den Kalkalpen, die nicht nur in 
ihrer Fazies, sondern auch in ihren tektonischen Verhältnissen den oben 
behandelten ähnlich sind.1) 

Das Nedz6-Gebirge. 

Da_,s N edz6-Gebirge ist in geologischer Beziehung im großen Gan­
zen die östliche Vereinigung des J ablanc-Praszniker Gebirges und 
Oszombat-Nemesvaraljaer Klippenzuges. Seine Bildungen werden mit­
hin von den triassischen und jurassischen Formationen dieses Gebirges 
gebildet, die indessen gegenüber jenen des vorerwähnten. in ihrer Fazies 
kleinere oder größere Abweichungen aufweisen. Mit Rücksicht auf die 
Fazies zähle ich außer dem N edz6-Gebirge im engeren Sinne - welches 
sich von Als6botfalu b.is Csejte und Als6visny6 erstreckt - auch dessen 
süd1iche Fortsetzung: die von den Ortschaften Bors6s (Hrachovistye) , 
�j (Krajna), Prasznik, Csipkes (Sipkove), Csaszt6 (Csasztik6c) und 
Csejte begrenzte Bergkette hinzu. 

Den Kern der Antiklinale des eigentlichen N edz6-Gebirges bildet 
ein eigentümlicher, petrographisch an den Dachsteinkalk erinrnimder, 
weißer, gelblicher, manchmal bläulichweißer Kalkstein. Wir wollen ihn 
N edz6kalk nennen. Diese, der Lagerung zufolge älteste Bildung des 
Gebirges, ist am besten auf der südöstlichen Seite des südwestlich von 
V agujhely liegenden, sehr ausgebreiteten, Meski haj-Draplak genannten 
Plateaus aufgeschlossen, wo ihre Schichten, die zumeist nach 19h, bezw. 
7h einfallen, · nahezu vertikal stehen. Sehr gut aufgeschlossen ist die-

') G. GEYER : K alkalpen im unteren Enns und Ybbstale ; Jahrb. d. k. k. �olog. 

R .-A. Bd. 59. 1 909. 
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selbe in dem am Abhange des Skalskiberges, im \Vesten von V aguj­
hely befindlichen großen Kalksteinbruche, wo sie in groben, starken, 
sch\nr ausnehmbaren Schichtenbänken mit ostsüdöstlichem Einfallen 
unter 30° auftritt. Das hier zumeist kristallinisch-marmorartige Gefüge 
des 2 bis 4 m mächtige Bänke, jedoch starke Pressungen und Zertrüm­
merungen aufweisenden Kalksteins steht im Einklang mit der in diesem 
Aufschluße sioh offenbarenden starken Brüchigikeit und Zusammenpres­
sung desselben, die nicht nur hier, sondern .auch in den anderen östlichen 
Aufschlüssen des N edz6-Gebirges überiall zur Geltung kommt. 

Auf den Skalski- und Draplak-Plateaus finden wir den N edz6-
kalk unversehrt ; hier bildet derselbe Plateaus von karstartigem Ge­
präge m�t 6-8 m tiefen Dolinen. Gleichfalls hier habe ich auf der Höhe 
an den heraustretenden Schichtenköpfen ein geringeres Einfallen beob­
achtet Trotz der großen Mächtigkeit und der guten Aufschlüsse dieses 
Kalksteins, habe ich aus demselben außer e�nigen, in den Querschnitten 
wahrnehmbaren, unbestimmbaren Brachiopodenschalen, A1lgen und Gyro­
porellenspuren bisher keine bestimmbaren Fossilien sammeln können. 
Snrn hat diesen Kalkstein für Dachsteinkalk gehalten, während er den 
denselben deckenden Dolomit als neokom kartierte. L. KoBER hält das 
Gestein in neuerer Zeit ebenfalls für Dachsteinkalk, bringt es in Parallele 
mit dem zur Ötscher Decke der Voralpen gehörigen Dachsteinkalk und 
erwähnt aus demselben sogar Megalodonten!) So zweifelhaft mir letzterer 
Fund erscheint, so würde ein solcher, wenn er sich als richtig erweisen 
sollte, ein wertvoller sein. Mir ist es bisher bei der sorgsamsten Forschung 
nicht gelungen, auf Spuren von Megaloden zu kommen. 

Nooh meiner, auf meine bisherigen tekitonischen Fo!"schungen ba­
sierenden Anschauung entspricht der N edz6kalk mit Dachsteinkalk­
Typus - obgleich er in der Fazies zumeist abweicht - bezüglich des 
Alters dem W etterlinger Kalk, sofern er dessen nordöstliche Fortsetzung 
in modifizierter Fazies bildet. Diese Ansicht bestärkten die Funde von 
Gyroporellen- und Algenspuren in dem auf der nördlichen Seite des 
Nad-Milmuce befindliehen Steinbruch, ferner die auf dem Rücken zwi­
schen den Berggipfeln Nad-Sra.laskach und Skalki in der schneeweiß ver­
witterten Rinde der Schuttmassen beobachteten Algenauswitterungen. 
Gleichfalls hier zeigen die frischen Bruchflächen des Kial:ksteines dieselbe 
weiß bläuliche Färbung wie der W etterlingkalk. Der N edz6kalk bildet. 
wie schon erwähnt, den Kern des N e<lz6-Gebirges, tritt jedoch außer­
dem auch südlich von Prasznik, auf dem bereits beim J ablanc-Prasz­
niker (Trias) Gebirge behandelten Orlove skal!\ in einem dünnen Strei-

•) L. KoBEn : Deckenbau der östlichen Nordalpen. (Loc. cit.) S. 24. 
Jahresb. d. kgl. ungar. Geol. Reichsanst. f. 11114. 13: 
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fen hervor. Die Vittenc-Plesna horaer, Fajnorirtvanyer Kalk�teine 
dienen meiner Ansicht nach als Übergangsfazies zwischen dem \Yetter­
linger und dem N edzokalk. 

Der Dolomit umlagert fast überaill die, die oberen P,artien des 
N edzo-Gebirges bildende Kalkstei,nzone. Dieser N edzoer Dolomit unter­
scheidet sich wenig dureh seine mitunter gelblichere oder schmutziger 
hellgraue F.arbe von jenem des Jiablanc-Praszniker Gebirges. Der weit 
herausstarrende, imposante, kahle Rüoken des Velki Plesivec wird jedoch 
von dem im vorerwähntßn Gebirge beobachteten typischen weißen Dolo· 
mit gebildet, der 1auch auf dem N ad Skalki-Berg zu beobachten ist. 

Die den hohen westlichen Rücken des Gebirges bildenden Dolornit­
schiohttln lagern sich v@n der Alsobotfaluer Michalicka-Mühle bis Csejte 
mit einer Fallrichtung von 18 bis 2 1  h auf den N edzokalk und ziehen 
dann, die steilen, hohen Bergrücken des Hrdlacova, Yelki Plesivec und 
Salsky aufbauend, von der Auskeilung des Nedzokalkes angefangen. 
gegen Süden bis Derjencivica, wo der Dolomit sodann von dem hierher 
geschobenen tithonischen mergeligen Kalkstein der Klippenzone beim 
Aufbau der Bergrücken abgelöst wird. Im östlichen Flügel des anti­
klinalen Gewölbes, zwischen Csejte und Vagujhely, ist der Dolomit 
ebenfalls, wenngleicli. mit häufigen Unterbrechungen, vorhanden. Die häu­
figen Unterbrechungen des Dolomits und die Wiederholungen von Dolo­
mit und Nedzokalk sind durch die auf der östlichen Seite der Antikli­
nale zu beobachtenden starken Zertrümmerungen zu erklären. 

Der ,auf der Ostseite, nördlich vom Ska.lski-Berg, beim Ka1kstein­
bruc.h auftretende Dolomit, von hier aus den Meski haj und deri Cerove­
Berg bildend, ka.nn, von kleineren oder größeren Unterbrechungen abge­
sehen, bis an den östlichen Abhang des Nad Salaskach-Gipfels verfolgt 
werden. Hier umfasst zumeist der N edzokalk den dünnen Dolomit­
gürtel. Der östliche, über Vagujhely faillende Teil des Bergrückens des 
Nad Miikauce, der mit dem Nedzogebirge durch einen schmalen Neclz6-
kalkrücken verbunden ist, besteht gleichfalls aus Dolomit. 

Im aillgemeinen unterscheidet ,sich der an den östlichen Abhängen 
des N edzogebirges hervortretende nenig mächtige Dolomit mit seinem 
mehr rosafarbigen, kalkreicheren, aber ebenfalls schotterig zerbröckeln­
den Gestein einigermaßen von dem weißen Dolomit auf der westlichen 
Seite. Die Frage, ob der im östlichen Teile des N edz6gebirges hervor­
tretende Dolomit dem die westliche Seite ·aufbauenden Dolomiit entspricht, 
oder ob er nur einer auskeilenden Faziesveränderung des N edzokalk­
Zuges zuzuschreiben ist, konnte ich derzeit noch nicht bestimmt entschei­
den. Die meisten Symptome weisen darauf, daß die, die l3erggruppe des 
Nad Salaskach bildende Nedzokalkrnasse im fltratigraphischen Sinne 
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-derselbe Dolom�tikomplex umgürtet, der dem Aufbau der Antiklirnale des 
N edzogebirges entspricht. 

Nördlich von Derjenovioa keilt sich der die Berge Velki Plesivec 
und SaJasky aufbauende weiße Dolomit plötzlich aus, während sich der 
den Sipkovi haj und den Derjenovicaberg bildende Tithonkalk mit srhar­
fem Oberflächenkontakt in eingedrücktem Bogen über ihn schiebt. Meiner 
Ansicht nach stellt der un.ter dem Praszniker V elka Pec hervortretende 
weiße Dolomit, der von hier aus ebenfalls einen bis N ahacs ohne Unter­
brechung verfolgbaren Zug bildet, die Fortsetzung des im Norden von 
Derjenovica sich auskeilenden Dolomites dar. 

Die Kössener Schichten mit ihrer reichen Fauna habe ich sowohl 
im westlichen, als im östlichen Flügel der Nedzoer Antiklinale ange­
troffen. Es geliang mir, oberhalb des großen Vagujhelyer Steinbruches, 
dann in dem bei Als6botfalu oberhalb der Michalickaer Mühle befind­
lichen Aufschluße, ferner auf der nördLichen Seite des tiefen Talein­
schnittes, der sich östlich vom N ad Salaskach hinzieht, viele typische. 
jedooh in schlechtem Zushande befindiliche Petrefakten aus denselben zu 
sammeln. Das Gestein ist zumeist ein grouer, bituminöser Kalkstein mit 
Kalzitadern, in dessen mergeligeren, dünner geschiahteten Partien eine 
große Menge schlecht erhaltener Petrefakten vorkommt. In Zusammen­
hängender Schichtung habe ich diese Bildung noch nirgends angetroffen, 
welchen Umstand ich ihrer geringen Mächtigkeit zuschreibe. 

Oberhalb der Michalickaer Mühle - wahrsche�nlich im Hangenden 
-der Kössener Schichten - folgt mächtigerer, bi.tuminöser grauer Kalk­
stein. Aus diesem dickbänkig geschichteten, dichten Gestein haibe ich 
außer Braahiopodenspuren nichts gesammelt. Außer dem erwähnten Ome 
fand ich auf der Höhe der N ad Salaskach-Hochebene, dem Anschein 
nach auch über dem Dolomit, jenen grauen Kalkstein, den STUR auf 
seiner Karte unrichtig als W etterlingkalk bezeichnete. Meinen For­
schungen gemäß können die Schichten dieses Kalksteines mit geringer 
Mächtigkeit von der Als6botfaluer Drobni- und der Michalickaer Mühle 
angefangen, dem allgemeinen Streichen na�h bis an den Russoer N ad 
Skalki-Bergrücken verfolgt werden. Auf der östlichen Seite der Anti­
klinale fand ich ihn noch nicht und so nehme ich an, daß derselbe schon 
einem hierher verschobenen Gliede der . Klippenzone entspricht und viel­
leicht schon in deJ?;„Y��Etfen Lias einzureichen �äre. Interessant ist es. 
daß auf dem nordöstllch vom N ad Salaskach-G1pfel gelegenen Plateau. 
zwischen dem grauen Kalkstein und dem Dolomit - wahrscheinlich 
eingefaltet - Fleckenmergel gelagert ist, der sich gegen Russ6 hin 

:bald auskeilt. 
Auf der Südseite des erwähnten, südlich von der Michalickaer 

1 3• 
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Mühle gelegenen Tales tritt rosafärbiger Crinoidenkalkstein zutage, der 
auf G rund seines petrographischen Auftretens der sogenannte Hierlatz­
kalk sein dürfte. Es war mir noch nicht möglich, die Stellung dieser 
Bildung kfarzustellen. Da� Auftreten derselben ist hier ein völlig isolier­
tes; sie lagert scheinbar über dem Dolomit, oder. wenn dieser fehlt, über 
dem N edzokalk. Meiner Ansicht nach entspricht das bereits öfter er­
wähnte Michalickaer Tal einer tektonischen Bruchlinie. längs welcher 
der Zug der Klippenzone-Fazies auf den sich autochton verhaltenden 
X edzokalk und Dolomitkomplex von Nordosten aufgeschoben wurde. 
Von Interesse ist der Umstand, daß die Talrichtung genau einem Strei­
chen von 16h folgt, was dem auf der östlichen Seite beobachteten Strei­
chen des X edzokalkes entspricht. Sowohl auf der Talsohle. als auch 
an den Seiten habe ich eine aus roten und grauen Kalksteinen. Dolomit, 
grauen Schiefern, Kössener Kalkstein und Fleckenmergel zusammen­
gesetzte Schuttbildung gefunden, deren Bindemittel locker, gelb und 
kiesartig ist.1) Die einzelnen Gesteinsstücke sind fast ausnahmslos eckig, 
Gerölle kommen unter ihnen kaum vor, so daß ich es nicht für ausge­
schlossen halte, daß man es hier mit einer Dislokations-Schuttbreccie 
zu tun habe, die bei der hier erfolgten Überschiebung der Klippenzone 
entstanden sein dürfte. 

Oberhalb der Alsobotf01luer Drobni- und Michalickaer Mühle tritt 
ein dichter weiß-rosafarbiger Kalkstein auf. Diese nach Süden eine brei­
tere Zone gestaltende Bildung kann man vorzüglich bei der oberen QueLle 
im Russo-Tal studieren. Hier nimmt ihr Gestein eine karminrote Fär­
bung an und behält diese auch in der südlichen Fortsetzung dieser Kalk­
steinzone bei. Der hohe Rücken des N edzo-Gebirges längs des Russoer 
Rabanini-Tales wird ebenfalls von dem rosafarbig-rotem Kalkstein ge­
bildet, der hier im allgemeinen Streichen unmittelbar über dem Dolomit 
lagert. In unserer Kalksteinzone sind bisher keinerlei Fossilien vorge­
kommen und sei bin ich betreffs ihres Alters im Zweifel. Die größte 
Wahrscheinlichkeit weist darauf, daß wir es hier mit dem in der Klip­
penzone der Karpathen auftretenden sogenannten Klippenkalk zu tun 
haben, dessen Alter in den Dogger oder Malm versetzt werden kann. An 
manchen Orten sind die heller weißen Varietäten dieses Kalksteines nur 
schwer vom N edzokalk zu unterscheiden, dem ich mitteltriassisches Alter 
zuerkenne. Oberhalb Russo zeigt sich unser Kalkstein in einer Synkli­
nale, deren Mulde die Fleckenmergel bilden. 

Die Fleckenrnergel und Kalksteine sind außerordentlich mannig-

') Dieser schotterartige Schutt darf nicht mit jenen, wahrscheinlich vom medi­

terranen )[eeresufer stammenden Schotterbildungen verwechselt werden, die an der· 

Ta lmündung, an den Berglehnen ebenfalls zur Geltung gelangen. 
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faltig. Bei der Drobni-Mühle obe;hafö Alsobotfalu sind zwischen röt­
lichem Klippenkalkstein und grauem Kalkstein roter Hornstein-Lias­
kalk und rote Jfergel mit den Kössener Schiehten zusammen eingefaltet. 
Aus den roten Mergeln habe ich schlecht erhaltene Aptychen in statt­
licher Menge gesammelt. In den von der oberen Quelle im Russ6-Tale 
nach zwei Seiten hinabziehenden Talgräben traf ich die vorerwähnten 
Bildungen abermals an und sammelte hier gleirhfalls Aptyrhrn. Auf 
der nördlich vom N ad Salaskach sich ausbreitenrlen Hochebene tritt 
bläulich-rötlicher, violett gefleckter, mergeliger Ka lksh in henor, der 
einigermaßen dem tithonischen mergeligen Kalkstein des Sipkiier Haj 
und des Der.iertovica-Berges ähnlich ist. 

Oberhalb Russ6 folgt im Liegenderi des roten Riesenkonglomerates 
des Gosau-Alttertiär weißer und grauer, aptyrhenführender, mergeliger 
Fleckenkalk, der sich am nördlichen Rande des Nedz6gebirges von Russ6 
bis Alsobotfalu erstreckt und einen breiten Gürtel bildet. Letztere Bil­
dung gehört wahrscheinlich in das K eokom. Außer srhlechten Aptychen 
und Ammonitenfragmenten habe irh bisher nichts rlarin gefunden. Ich 
glaube, daß die eine oder andere der oben erwähnten Fleckenmergel­
Bildungen im Gegensatz hievon liassischen Alters ist. Nachdem irh 
von diesen, den Spuren nach zu urteilen nicht völlig fossilleeren Bil­
dungen bisher noch nicht gründlich sammeln konnte, kann ich derzeit 
die in der Fazies nur wenig verschiedenen Srhichten bloß nach ihrer 
Lage von einander trennen. Crinoidcnfiihrende graue Sandsteine, Kalke, 
rostbraune Crinoidenbreccien, die insbesondere im Russ6er Tale gut auf­
geschlossen sind. bilden im Streichen schmale Gürtel zwischen Russ6 
und Als6botfalu. Ziemlich häufig kommen in denselben schlecht erhal­
tene Terebrateln und Belemniten vor. Im Russ6er Taleinsehnitt habe 
ich aus dem grauen . Crinoidensandstein ein ziemlich gut erhaltene::: 
Fragment von Arnioceras gesammelt. welches der auf den oberen x -Ho­
rizont des Lias hinweisenden A rnioceras semicostatum .Torxa et Brnn. 
außerordentlich ähnlioh ist. 

Jüngere Schichten als die Kössener Srhichten treten nur auf der 
westlichen Seite des N edz6gebirges .auf, · auf  der östlichen Seite fehlen 
solche. Hinsichtlich ihrer Fazies · unterscheiden sich dies� liassiseh­
jurassisch-neokomen Bildungen einigermaßen von den gleirhalterigen 
Gesteinen des Oszombat-Miayaer Klippenzuges und zeigen eher stärkere 
Beziehungen zu dem Klippenzug mit echter karpathischer Fazies. Hin­
sichtlich der Entwicklung des röbliehen Klippenkalkes zeigt die N edz6er 
Klippenzone eine Yerwandtsrhaft mit dem Klippenzug drs Ylarapasses 
und des Vagbeszterce-Maniner Berglandes, infolgerlessen sie als die süd­
liche Fortsetzung des letzteren angesehen werden könnte. Alle Anzeirhen 
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sprechen dafür, daß die beiden Klippenwnen wirklich von einander ge­
schieden werden müssen, wie die,s auch KoBER1) bemerikt hat. WäJhrend 
nämlich KoBER die nördlich von Lubina gelegene Klippenzone, die der 
Fortsetzung des Öszombat--Miavaer Zuges entspricht, zur pienninischen 
Decke rechnete, zählte er jene des Nedz6gebirges zur subpienninischen. 

Über den südlich vom N edz6gebirge, in dessen Fortsetzung am 
Salaskyberge auskeilenden Dolomit ist von Nordwesten eine Klippen­
deck� aufgeschoben. Auf dem nach 22-'-23h einfallenden Dolomit ist im 
süd(istlichen Teile des Salaskyberges scheinbar konkordant Tithonkalk­
stein gelagert. An der Grenze der beiden Bildungen, auf der Anhöhe, wo 
sich vier Waldsteige vereinigen, fand ich Brcccienblöcke, aus eigrnartigen 
eckigen �tücken miit rötlichem Bindemittel best�hend, die sich einiger­
maßen · von der durch Gerölle von mediterranen Konglomeratfleckchen 
chrarak�risierten fül<lung un.te:rscheiden, die zirika 1/2 km südlich von 
hier .auftri.tt. Es ist möglich, daß man es hier mit einer Dislokations­
Reibungsbreccie zu tun hat, die infolge der Überschiebung entstanden ist. 
Die Tifüonschichten bestehen zumeist aus gelblichen, bläulichen und vio­
lett gefleckten, dichten, mergeligen Kalksteinen mit außerordentlioh fei­
ner Textur. Sehr charakrt.eristisch für dieselben ist die dünnbänkige, aus­
gezeichnete Schichtung, die man insbesondere in den kleinen Sfoinbrü­
chen am Abhange des Sipkö Haj in gutem Aufschluße beobachten kann. 
Im Derjenovicaer Steinbruche oberhalb Metlaci sind die etwas gröberen, 
mächtigeren Schichtenbänke mit einer knotigen unu rötlichen Rinde 
überzogen und erinnern so an die im Klanecnicaer Tale bei Dedikech 
aufgeschlossenen Tithonkalke. Auf dem Sipkö Haj kommen in den 
Liegendschichten mächtige brecciöse Echinodermenkalkbänke zum Vor­
schein, in welchen ich Aptychen sammelte. Die Tithonschichten 
können im allgemeinen mit nordwestlichem Einfa1len nach 22-23h 
uI1Jter 30--42° vom südöitliohen Teil des Sal1as.kyberges bi·s Grnca ver­
folgt werden. Hier versinken sie wahrscheinlich, treten jedoch bei Prasz­
nik, oberhalb der Frndak-Mühle, auf einem kurzen Abschnitt auf der 
Westseite des Tlsta hora, unter der mediterranen Hülle von neuem her­
vor, bis sie endlich auf dem Dubnik und Velka Pec wieder der am Sa­
laskyberge .auskei1lende weiße Dolomit im Aufbau des Hauptrückens ab­
löst. Leider s�nd solche Lagerungsverhälitnisse eben nur vermutbar, naoh­
dem der Kontakt der Tithon- und der Dolomitschichten durch die den 
Gipfel des Tlsta horia und des V elka Pec bildende mediterrane Konglo­
meratkappe gänzlich überdeckt wird. 

Bei Ko·ziii1ec, östlich vom Sipkö Haj, folgit unter den Tithonschich-

1) L. KOBER : Deckenbau der östlichen Nordalpen. p. 24-25. 
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tcn ein diskordant gelagerter b:mungrauer, dichter, dickbänkiger Kialk­
,,;tein mit einer Fallrichtung von 15-1611 unter 27-28°, der besonders 
in  den unteren Horizonten crinoidenführend wird. In dem kleineren, im 
schütteren \Valde auf dem Bergabhang befindlichen Steinbruche sam­
melte ich mehrere Fragmente von Perisphincten, sowie Belemniten und 
TereLrateln. Die Perisphinctenfragmente, obgleich nicht _ sicher bestimm­
bar, scheinen auf irgend eine in die Formenreihe des Perisphinctes Mar­
telli ÜPP. gehörige Form zu weisen, demzufolge man bezüglich des von 
ihnen repräsentierten Sedimentes auf das Oxford oder auf das Argovien 
sl'hließen könnte. In den etwas weiter unten befindlichen Steinbrüchen 
folgt im Liegenden der vorigen Bildung ein bräunlicher, durch rostige 
Zwischenschichten geschiedener, mergeliger Kalkstein, aus welchem ich 
folgende, auf das obere Callovien hinweisende Ammoniten sammelte : 

Phylloceras Demidoffi Rouss. . 

„ 

Zignodianum o'ÜRB.· 
Haploceras ( Lissoceras) Voultense ÜPP. 
Perisphinctes cf. euryptychus NEu111. 
Reineckia Rehmanni ÜPP. 

Im unmittelbaren Liegenden des sonst reichlich Ammoniten füh­
renden Kalksteines lagert eine rote bis rostbraune Crinoidenbreccie, ganz 
eine solche, wie die oberhalb Russ6 zutage tretende ähnliche Bildung, 
Aus derselben konnte ich außer Belemniten, Pecten und Terebrateln 
nichts sammeln. \V ahrscheinlich entspricht die Crinoidenbreccie in ihrem 
A.lter dem Cornbrash oder dem Bradfordien, obgleich man ihr auch ein 
höheres Alter zuerkennen könnte, mit Rücksicht darauf, daß U HLIG 

auch Petrefakiten, die von anderen Karpa1Jhengegenden stammen und auf 
rlas Bathien hinweisen, aus den, unseren ähnliohen petrefaktenführenden, 
rotbraunen Crinoidenkialksteiuen erwähnt, die er zur subtatrisohen Zone· 
zählt. Östlich von Kozinec, auf der linken Sei�e der Vhustbu-Dolina,. 
sowie bei dem 1/2 km östlich von hier entfernten Höhenpunkt 316 m, in 
der Xähe von Obuckaci, bricht man einen hellgrauen, stark dolomitischen 
Kalkstein, der nach 1311 unter 28 bis 30° einfällt und etwas an den 
jenseits der Vag, ,am Beck6-Schloßberg vorkom menden Triaskalkstein 
erinnert. Aber nicht allein hier, sondern auch längs der Landstraße zwi­
schen Verb6 und Karaj (Krajna), vor Grnca, bei der Höhenkote 290 m, 
tritt dieser Kailkstein hervor, an letzterem Or.te mit einem östlichen Ein­
fallen unter 30°. Westlich von Sipkö werden die Bergilbhänge zumeist 
von grobem meditermnen Konglomerat gebildet, welches es unmöglich 
macht, den Zusammenhang der an verschiedenen Punkten zutage treten­
den Kalksteinschollen zu studieren. Interessant ist der U ms.ta nd, daß 
das mediterrane Konglo :nerat am südlichen Teil rles Sipkö Haj urnl bei 
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dem vor Grnca befindlichen Höhenpunkt 325 m mächtige Kalksteinblöcke 
enthält, deren Gestein mehr oder weniger mit jenem der vorerwähnten 
Schichten übereinstimmt. Die meisten Anzeichen deuten diarauf, daß der 
von Korytnanske-Kopanice bis Grnca in kleineren Flecken verfolgbare 
dolimitische Kialkstein im tektonischen Sinne das Liegende der westlich 
von ihm befindljohen, aus Tithonkalk gebildeten Zone darstellt. 

An dem Aufbau des Nedz6gebirges nehmen auch die Gosauschich­
ten teil, indem dessen nördlicher Rand zwischen Russ6 und Als6botfalu 
von dem Riesen-Konglomerat des Gosau-Alttertiär mit rotem Binde­
mittel gebildet wird. Bei Russ6 sah ich in demselben große Geröllf�, 
bezw. Blöcke von Granit, Melaphyr, grauem Porphyr, permischen roten 
Samlstein und gelben mergeligen Sandstein (W erfener ?) . Obgleich die 
Schichtung dieses Konglomerates zufolge seiner Lockerheit nicht be­
stimmt erurnnnbar ist, weisen doch die meisten Anzeichen darauf, claß 
dasselbe ein!em mit den Klippenbildungen identischem Streichen und 
Einfallen folgt. foh glaube, daß dieses Riesen-Konglomemt mit dem 
oberhalb dem Siroke Bradl6 Brutykor.a hervortretenden Riesen-Konglo­
merat des Gosau-Alttertiär identisch ist, welches ebenfalls an dem allge­
meinen nordwestlichen Einfallen nach 22-23h teilnimmt. Die mit den 
·eozänen Schichten zumeist unabscheidbar zusammengefalteten gleicharti­
gen Gosausandsteine und Mergel lehnen sich, von Russ6 bis Zbehy den 
Vadovskiberg und den Valkova hora bildend, von \Vesten mit einem 
Einfallen nach 20-23h an das N edz6gebirge an, nehmen aber an dem 
Aufbau des Gebirges selbst nicht Teil. 

Die Eozänschichten konnte ich in dem besprochenen Gebirge nicht 
sicher nachweisen. Das von STUR als eozän bezeichnete, in fast horizon­
talen Schichten über dem N edz6kalkstei�, beziehungsweise den Dolomit 
gelagerte dolomitbrecciöse Konglomerat des Csejte- und Skalkskiberges 
ist meiner Ansicht nach ein marines Sediment von mediterranem Alter. 
Für diese Annahme spricht die Verwandtscha ft desselben mit den ähnli­
chen dolomitischen Mediterrankonglomeraten des J6kö und Velka Pec. 
ferner di�J bekräftigt die aus diesem Gestein an der Strasse zwischen 
Csejte und Als6visny6 gesammelte Fauna, für deren Bestimmung ich 
dem Herrn Geologen Dr. V1KTOR VoGL zu Dank verpflichtet bin. 

Die Fauna ist die folgende : 
Pecten praescabriusculus FoNTAN. 

„ Beudanti BAST. 
Lucina sp. 

Außerdem ikamen in demselben Alveolinen in größerer Zahl vor. 
abe; Nummuliten fand ich darin nicht. Außer an den erwäh1üten Orten 
fand ich auf dem nördlichen Teil des Plateaus von N ad Mikauce, ober-
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halb de·r Landstm.s&e, ferner beit Russo, längs des Rabanini-Tales und 
oberhalb der Michalickaer Mühle an mehreren · Stellen auf vereinzelte 
schotterartige Konglorneratbildungen. Mit Rücksicht darauf, daß hier 
auch die älteren Kalksteinbildungen meistens mit einer kalkig-schotteri­
gen Rinde überzogen sind, in welcher ich auch Spuren von Bohrmu�cheln 
gefunden habe, glaube ich, daß wir es ebenfalls mit mediterranen mari­
nen Sedimenten zu tun •haben. Die mediterranen Sedimente werden mei­
stens von groben Geröllen begleitet, deren Material häufig aus Nedzokalk 
und grauen Kalksteinen besteht. 

Erwähnenswert ist ferner, daß süd.lich von Russo, längs des Raba­
nini-Tales, unter den schotterigen mediterranen Nehrungen auf der Tal­
seite mächtige Blöeke aus Klippenkalk verstreut umher liegen. Es ist 
charakteristisch, daß in den Höhlungen manchmal kleinkörniger medi­
terraner Grand zu finden ist, was zu der Idee führt, daß man es hier mit 
einem in der Ausgestaltung gewesenen abrasiven Riesen-Konglomerat 
zu tun habe. Die zumeist eckigen Klippenkalkblöcke dürftrn wahr­
scheinlich infolge der Abrasion des Mediterranmeeres von dem das steile 
Ufer bildenden Abhang des N edzoberges abgerissen worden sein. Ähn­
liche Bildungsverhälrtnisse möchte ich auch hinsichtlich der Entstehung 
des Gosau-Riesenkonglomerates von Siroke Brad·lo und Ba:tykor.a voraus­
setzen, mit dem Unterschiede, daß bei der Bildung letzterer vielleicht 
auch das Charriagephänomen eine Rolle spielte, indem möglicherweise 
das fremde Material, durch die ins Gosaumeer vorgebrandeten Decken 
hineingeraten konnte. 

Sehr menkwürdig ist d.as horizontial gelagerte Riesen-Konglomerat 
zwischen Grnca, Pra.sznik, Csipkes (Sipkove), dann jenes zwischen Prasz­
nik und Bumbala, welches ic•h zufolge seiner Lage für mediterran halte. 
Dieses Konglomerat ist im allgemeinen nicht .homogen. Sein Material 
besteht meistens aus rotem Sandstein, Melaphyr, Granit, W etterlinger 
Kalk usw. Die größten, nur wenig abgerollten oder eckigen Blöcke 
von 1-2 Kubikmeter GI'öße bestehen aus gmuem Ka.Lkstein, welche 
wahrscheinlich durch die medi1termne Abnasion von den zwischen Grnca 
und Csipkes unter dein mediternanen Schichten anstehenden Kalkstein­
schichten abgerissen worden sind. Bei dem Höhenpunkt 325 m, oberhalb 
Grnca, wo ich anfänglich die anstehenden Kalksteinschichten der großen 
grauen Kalksteinblöcke vermutete, habe ich in dem Bette der einzelnen 
Blöcke und anderer Gerölle ein lockeres, gelbliches schotteriges Grand­
rnatel'ial beobachtet. 

Zwischen Csejte und VerbO breitet sich ·am östlichen Teile des aus 
älteren Formwtionen gebildeten Bergrückens ein, auch in der oberfläeh­
lichen Gliederung auf lockere Gebilde hi ndeutendes Vorgebirge aus. Das-
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selbe wird von lockeren, bräunlichen Sandsteinen mit Pfl,anzenabdrücken 
und Tonschiefer gebildet. Die Erosion hat diese Berge stark angegriffen 
und vielfältig verzweigende Täler in dieselben eingeschnitten. 

Beachtenswert sind die auf der östlichen Hügelst::ite im Dorfe Csip­
kes gut aufgeschlossenen blätterig zerfallenden dünnschieferigen, gelb 
bis hellgrau gefärbten Mergelschichten, die eine genau horizontale Lage­
rung zeigen. In ihren Schiefem konnte ich leider trotz fleißigen Sam­
melns keine bestimmbaren Fossilienspuren finden. STt:R hat die jüngeren 
Bildungen von Csejt&-Csipkes-Verbo als pannonische (pontische) 
Schichten kartiert. In Wirklichkeit zeigen diese Gesteine mit den typischen 
p.wnnonischen (pontischen) Schichten anderer Gebiete unseres V.a.ter1hmdes 
eine gewisse Aehulichkeit, dooh möchte ich es gleichwohl nicht für aus­
geschlossen halt.en, daß auc.h diese Bildungen noch mediterrane marine 
Sedimente sind. 

Für wa.hrscheiinlich halte ich es, daß die U frr des unteren mediter­
r<1.nen Meeres sich längs J okö (Dobmvod-a) , Prasznik, Csejte und V aguj­
hely durchgezogen haben, wofür die aus homogenem Material bestehen­
den U ferbroocien vom J 6kö, Velka Pec und von Gsejte, die Kalkstein­
Überkrustungen, BohrmuscheJspuren und Riesenkonglomerate als gute 
Beweismittel dienen. Diesen Bildungen gegenüber ist es möglich, daß die 
Bildungen der Gegend von Csejte-Verb6, wie. lockerer, feirukörniger 
Sandstein, Mergelschiefer usw. ebenfalls Sedimente des unteren medi�er­
ranen Meeres sind, die entfernter vom u fer, in etWiaS tieferem w asser 
entstanden siind. Die im N edzogebirge und überhaupt in dieser Gegend 
der nordwestlichen Karpathen überall zu beobachtende s�arke Meere.s­
abrasion und die längs dieser vers�reut vorfindliohen Gerölle, denen man 
bis auf die 400-500 m hohen Gipfel begegnet, schreibe ich dem oberen 
mediterranen und sarmatischen Meere zu, welches die ganze Gegend über­
flutete. 

Das Pleistozän wird in unserer Gegend von gut entwickeltem Löß 
repräsentiert. Besonders häufig sind die aus herabgefallenem Löß entstan­
denen Decken .auf den Abhängen über dem Vagtal. Auf dem vom Celovi­
berg gebildeten Draplakplateau des Nedzogebirges, ferner am Gipfel des 
�ad Milmuce, sowie auf dem sanft ansteigenden Gelände zwischen Csejte 
und Verb6 erlangt der Löß eine größere Ausbreitung. 

Zum Holozän können die Ausfüllungen der Täler und die Schutt­
kegel gezählt werden. 

Die Bildungen des Nedzogehirges sind de:nnach rlie folgenden : 
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Kalkstein bei Grnca und Obuchaci. Ibo I ! Dolomm"h" IV""" 

I I 
? La

s
�:/:che / Weißer Nedz6kalk des Dachsteiner Typus mit Algen. 

1--1 
-

? Nmi"h' 1 Weißer und rosafarbiger schotteriger fossilleerer Dolomit. Stufe 1 Rhätische � 

II Untere 
und I I mittlere 
Lias 

Dogger 
1 1 

Grauer Kössener Kalk und Mergel mit vielen Fossilien. 

I I ? Dunkelgrauer Kalkstein oberhalb Als6botralu.· 

Rosenfarbiger Crinoidenkalk (Hierlatz Kalk.) ' 
? Roter Horns�einkalk und Mergel mit Aptychen oberhalb Als6botfalu. 
Grauer Crinoidensand- und Kalkstein mit Arnioceras affin. semico-

statum Y ouMG et B1•0. 

1 Rostbraun-roter Crinoidenkalk von Russ6 und Kozinec. 

? Rötlicher Klippenkalk . 

Durch rosti11:e Zwischenschichten getrennter mergeliger Kalkstein ; 
Phylloc. Demidoffi Rouss. Phylloc. Zignodianum d'Ü•B., Haploc. 
(Lissoc.) Voultense o ••. , Perisphinctcs f. euryptychus NBUM., Rei-

1 neckia Rehmanni Ü••· 
Malm 1 Bräunlicher, grauer, dichter, dickbänkiger Kalkstein mit Perisphinctes sp. 1 Tithon und ) [ Dichter, mergeliger Kalkstein von Csipkes mit Aptychen. 

:::! botfalu. . 
-„-1 Neokorn Fleckenmergel und Kalksteine mit Aptychen, zwischen Russ6 und Als6-

1 � r Gosau II Riesenkonglomerat mit rotem Bindemittel zwischen Russ6 u. A.-Botfalu. 

c II Unter-
'"' mediterran � 0 
::§ Ober-

mediterran 

i I I Pleistozän 

Holozän 0 11 

l Dolomitbrecciöses kleinkörniges Konglomerat mit Meeresfauna von Csejte. 

Lockere Sandsteine und Mergelschiefer von Csipkes. 

I I Abrasions-Gerölle. 

rr Löß .  

1 1  Talablagerungen, Schuttkegel. 

Die Berez6-Öturaer Gosaubucht. 

, 

Das zwischen da s Jablänc-Praszniker Triasgebirge , das Nedzö­
gebirge und den Oszombat-Nemesvaraljaer Klippenzug sich einkeilemle 
G ebiet wird zum großen Teil von den Bildungen der von Nordwesiten 
einspri1ngenden Meeresbucht des Gos,au-Alttertiär aufgebaut. Von Süd­
\Vesten wird dieses Gebiet durch das von mediterranen Schichten gebil­
dete niedrigere Hügelland begrenzt, welche Schichten sich auf die unter­
tauc·henden Gosauschichten legen. 

In seiner oberfläcihlichen Gliederung weicht dieses Bergland scharf 
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ab von den bisher behandelten, von härteren Trias- und J urasch ich ten 
gebildeten Gebirgen. Die steilen, nach 20-23° einfallenden lockeren Sand­
stein-, Mergel-, Kongilomerat- und die härteren, Hippuriten führenden 
Kalkstein- und Sandsteinschichten kommen bei der Ausbildung der Ober­
flächengestaltung durchwegs zur Geltung. Wie die anderen Bergla nd ­
schaften der Umgebung, so kann auch das Gebiet der Berezo-Oturaer 
Gosaubucht als ein UI"sprünglich durch die Abmsion stark ausgeglichenes 
Plateaugebiet aufgefaßt werden, dessen Höhen auch mit jenen der vori­
gen übereinstimmen. Die im jüngeren Tertiär begonnrne Erosion, die 
durch außerhalb unseres Gebietes befindliche Senkungen Emi:t iert war, 
hat sodann in erster Reihe, der verschi.edenen Widerstanrlsfähigkeit der 
Bildungen des Gosau-Alrttertiär entsprechend, tiefe Täler eingeschnitten. 
so daß die der Erosion widerstehenden, aus härterem Hippuritenkalk .  
Sandstein und Konglomerat gebildeten Zonen als kammartig gestaltete 
Berge zurückblieben. Einen der typischesten derartiger Kämme reprii­
sentiert der Bradlöberg, dessen 544 m ·hoher Gipfel an Höhe mit den 
südlich davon gelegenen, aus weißem Dolomit und \Vetterlingkalk au !'­
gebauten Berggipfeln des Klenova und Vratne wetteifert. 

Morphologisch interessant ist die durch die Erooion und die ver­
schiedene Widerstandsfähigkeit der Gesteinsarten beeinflußte holperig<· 
Oberfläche des Otura-Karajer Berglandes. welches, da es eine trennend� 
Wasserscheide zwischen dem nach Osten und Westen gerichteten Tal­
systemen bildet, unter der Erosion am wenigsten gelitten hat, infolgerkl"­
sen sein Gepräge als Abrasivplateau gut wahrnehmbar ist. Die morpho­
logischen Verhältnisse der Gliederung unseres Gebietes erheischen noch 
viele Beobachtungen und Studien, so daß es noch verfrüht wär,'. diesel­
ben hier ausführlicher zu behandeln. 

Die Gosaubildungen. 

Von Westen gegen Osten finden wir die den ältesten G o;<auschiC"l i ­
ten entsprechende Bildung zuerst zwischen Haradics und Bnezii, ober­
halb der Garbavs�ky- und Walchfcl-Mühle. Hier tritt unmittelbar irn kon­
kordanten Hangenden des weißen DoJomits eine Konglomerat-Breccie rnil 
rötlichem Bindemittel hervor, die mit einem nordwestlichen Einfallen 
unter 30-52° den südlichen Teil des Osztryberges bildend, über die Dür-

. �fer Berez6, A>ls6- und Felsökosaras bis zum nördlichen Abhang des Cer­
ven-a hora im direktem Bogen ohne Unterbrechung der weißrn Dolomit ­
zone folgt und dieser gewissermaßen als Rand dient. Diese Bildung kann 
man besonders in ihren guten Aufschlüssen hinter dem Gasth:rnse der 
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Eisenbahnstation Berezo und auf dem Baranecberg, östlicJh von Berezo 
studieren. Dieselbe besteht zumeist aus ziemlich groben, eckigen oder 
nur wenig abgerundeten weißgrauen und roten Triaskalksteinen und aus 
weißem Dolomit, doch fehlen darin auch nicht kleinere GeröHe von frem­
den Gesteinen : von Granit und Melaphyr. Der Ton der Konglomerat­
Breccie ist eine rötliche (bauxitische) Bildung; demzufolge halte ich das 
Konglomer:aJt zum Teil für eine kontinentale Bildung. An mehreren Or­
ten, wie in dem oberhalb Alsokosaras befindlichen Steinbruch, am Lopu­
sovaer Paß, 1'agert zwisohen der Konglomerat-Breccie und dem Dolomit 
mit scharfer Grenze und mit diesen mehr oder weniger konkordant, eine 
kleinikörnige Dolomitbreccie. Zwisohen Alsokosaras und Mosznoci biJdet 
sandiger, harter, körniger Kalkstein, welcher petrographisch dem Hippu­
ritenkalk ähnlich ist, die Basis am Rande der in Schuppen zerlegten 
Dolomitzone. In dem längs der Fajnorer Landstrasse gelegenen Stein­
bruch fand ich in diesem Kalkstein Querschnitte und Fragmente von 
A ctaeonella gigantea LAM. Interessant ist es, daß der nördliche Rand des 
bei Mosz.noci klippenartig hervorragenden Dolomütfelsstockes - der wa.hr­
scheinlich vom Triasgebirge abgerissen worden sein dürfte - ebenfa.Ils 
von Hippuritenkalkstein gebildet ist. Östlich von Mosznoci keilen sich 
auoh die hangenden transgressiven Gosaubildungen mit dem Dolomit 
zusammen spurlos aus. Unzweifel.haft sind die zwischen Haradics und 
Mosz,noci verfolgbaren oben erwähnten Bildungen transgressive Ufer­
oder Bodensedimente des Gosaumeeres, die sich unmittelbar über den� 
dem Uferrande des Ablagerungsbeckens entsprechenden weißen Dolomit 
gelagert haben. 

Auf die unteren Basisbildungen, in deren Hangenden konkordant 
gelagert, folgt harter Sandstein und kleinkö;rniges Konglomerat und auf 
diese dünngeschichteter, grauer, mit braunen Sandsteinen wechselnder 
Jlergel, welch letzterer sich hauptsächlich auf die von den Ortschaften 
Berezo, Kacljund Pr.asznik begrenzte Depression beschrämkt. STUR hat 
diese füldung schon zum großen Teil a.ls eozän kiartiert; ich bin jedoch 
zu einem anderen Resultat gelangt. Die Sandsteine und Mergel folgen 
an den meisten Orten im Ganzen konkord:ant einem Eimfallen nach 21-
22h ; dort, wo sich keine tektonischen S:törUJDgen zeigen, beglBiten sie kon­
kordant im Hiaingenden die älteren Bildungen, was darauf .deutet, daß 
in der Berezo-Alsokosaraser Depression diese Bildungen älter als eozän 
sind, nachdem auch über ihnen (am Bradloberge) Gosauschichten gela­
geiit sind, wie diBs auch schon STUR richtig beobachtet hrutite. Es gelang­
mir, zwischen Berezo und A.lsokosaras, nächst der Landstrasse, oberhalb 
Ste:fi, im unteren Teile eines Grabens am Br:adloberg, aus den Mergeln 
außer küthligen Pfl'll!nzenspuren eine A ctaeonella cf. cilindracea STOL. zu 
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sammeln, als Beweis dafür, d.aß wir es hier mit Gosausohichten zu hm 
haben. 

Die höheren Bildungen des Gosau, besonders in den vortrefflichen 
Aufschlüssen am Berez6er Bradl6berge konnte ich gut in den tiefen 
\Vasserrissen des Bergabhanges studieren. \V eim man einen Blick auf 
die Karte 1 :25.000 wirft, fäll t einem sofort die eigentümliche orogra­
phische Gliederung des Bradloberges auf. Der kammartige Gipfel des 
Berges wird von Schichten von oberem Hippuritenkalk und hartem,  
kleinkörnigen Konglomerat gebildet, während die  Abhänge von lockeren 
Sandsteinen und Mergeln aufgebaut sind. In den l,etzteren kolllilte die 
Erosion wenig gehindert und leicht arbeiten, so daß die, die Abhänge des 
Vesuv oder Monte Somma charakterisierenden „Baranco"-ähnlichen ge­
raden, nur wenig verzweigten tiefen \Vassergräben entstanden sind. 

Unter dem 544 m hohen Gipfel des Bradl6, bin ich nächst der 
Landstrasse, in einem der tiefsten Gräben, auf marine Gosau- und koldige 
Brackwasserbildungen geraten. Der Kohle führende, grauschwarze 
.kohlige Sandstein ist so locker, daß er anstehend nur im tiefsten Teile 
des Grabens miit nord-nordwestlichem Einfallen unter 58° zu sehen ist . 
Über demselben liegt 5-6 m hoch dunkler, ganz verwitterter Sand und 
'l'on, in welchem nur an den geraden, mit dem Verflächen hiniabziehen­
den Kalzitadern erkennbar ist, daß dies ein eluviales Verwi:tterungspro­
dukt und nicht dorthin getragener Schutt �st. Die Gesamtmächtigkeit 
der dunkelgrauen, kohligen Sandsteinschichten beträgt 7 m ;  ihre unterste 
Partie, das Liegende der Kohle, ist voll Braokwasserfossilien, wie Mu­

scheln, Schneeken und Kor.allen, die, obwohl sie sehr brüchig und nur 
schwer aus der kleinkörnigen Kongilomerat-Breccie herauspräpa rierbar 
sind, doch verhäLtnismäßig. gut erhalten sind. Ich habe von denselben 
.bisher folgende Formen bestimmt: 

Turitella sp. indet. 
" laeviuscula Sow. 

disjuncta ZEK. 
„ (Torcula) cf. plana 

Pseudomelania turrita ZEIL 
Keilostoma conica ZEK. 
Rissoa affinis Sow. 

BINKHORST 

Eulima cf. aquaensis HoLZAPFEL 
N erinea gracilis ZEK. 
A ctaeonella sp. 
V olvulina laevis sp. 
Actaeonina cf. corvifo1·mis MüLL. 
Nerita (s. str.) Taramelli PmoNA (HoLz.) 
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Nerita (Otostoma) sp. 
N atica cretacea GoLm'. 
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( A maura} acurninata (REuss.) STOL. 
Trochus triqtteter ZEIL 

affin. coarctatus ZEK. 
Turbo vestitus ZEK. 
Phasianella gosauica ZEIL 

Reussiana 8ToL. 
V olutilithes sp. 
Fusus torosus ZEK. 
Ziziphus (Eutrochus) cf. Geinitzianus REUss. 
Mesostoma cf. Bosqueti MüLL. 
Scalaria cf. Brancoi HoLZAPFEL 

contorta KAUNHOW. 
J anira quadricostata Sow. 
Perna cf. acuminata ZnT. 
Mytilus strigilatus ZrTT. 
Limopsis cf. calvus Sow. 
Cyclolites cf. undulata Bu.rnv. 
Rhynchonella cf. bohemica ScHLOENB.1) 

Nach die.ser Fauna zu urteilen, steht es außer Zweifel, �aß wir hier 
-eine obere Cenoman- und unterturonische Bildung vor uns haben, die 
auch in ihren •sonstigen Eigenschaften den typischen kohligen Brack­
wasserbildungen des Gosau der nördlichen Voralpen außerordentlich 
nahe zu stehen scheint. 

In den oberen Partien des kohligen Sandsteines fand ich auch 
mehrere Stücke von Ajkait. Im Hangenden der kohligen Sands.teine und 
Konglomerat-Breccien tritt ein mergeliges, graues, hartes Konglomerat 
hervor, aus welchem ich mehrere sehr schlecht erhal tene Exemplare von 
Dstrea (Exogyra) affin. columba DEsH. herauspräpariert habe. 

Die von mir verzeiohnete genaue Schichtenreihe unmittelbar beim 
Kohlenflöz (siehe das Profil m Fig. 3) ist die folgende :  

Zu unterst : 
] . Harte S.a.ndsteinbank 
2. Lockerer, dünngeschicMeter Sandstein 
3.  Hairte Sandsteinbank . 
4. Lockerer Sandstein mit dünnen, harten Sand­

steinbänken woohselnil. . 

Mächtigkeit 30 cm 
" 300 " 
" 30 " 

" 600 " 

1) Für die gefällige Bestimmung dieser letzteren Art hin ich Herrn Dr. Z. 
:SCRRETER verpflichtet. 
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5. Lockerer, dunkelgrauer Sandstein und klein­
körnige Konglomeratbreccie, voll Fossilien 

6. Harte, dunkile Konglomeratbreccie mit reicher 
Brackwasser-Fauna (s. obige Fossilliste) . 

7. Dickbänkiger, lockerer, dunkler fossilleerer 
Sandstein 

8. Dunkelgrauer, sandiger Mergelschiefer mit 
vieler Kohlenföhmng 

9. Dunkelgr.aue kohlige Schiefer . 
10. Verwitterte, sandige Steirnkohle 
1 1 .  Lockerer, kohliger Schiefer mit Ajkait 
12 .  Dickbäinkiger, harter, grauer Sandstein . 
13.  Dunkelgrauer mergeliger Sa.ndstein und Kon­

glomerat mit Ostrea (Exogyra) aff. columba 
DESH. 

14. Hellgelber sandiger Mergel . 

Mächtigkeit 

" 

" 

" 

" 

(52) 

30 cm 

30 " 

130 „ 

30 " 

120 " 
8 " 

150 " 

40 „ 

300 „ 

1000 " 

Die konkordant gelagerten Schichten fallen gegen NNW 23h unter 
.58° em. 

Die oberen gelblichen, lichten Mergel, die mit harten Sandstein­
bänken wechsel1agern, erreiohen eine große Mächtigkeit. Nahe zum Gipfel 
tritt auf dem ganzen, eine Seehöhe von 330 bis 460 m einnehmenden 
steileren Abhange des Bradl6rückens, ein rötlicher, bunter, blätteriger, 
mergeliger Sandstein zufage, der sohon nicht mehr die Gosau-, sondern 
die Flyschfazies zeigt. Es hat den Anschein. als ob der Gosauhorizont 
im Hangenden unmittelbar in die Flyschfazies übergehen würde, wofür 
die konkordanten Lagemngsverhältnisse als Beweis dienen. 

Hinter den südlichen und nördlichen, aus Felsen von oberen Hip­
puritenkalk aufgebawten Gipfeln des Bradl6berges stieß ich auf einen 
Schichtenzug von fossil führendem M ergelschief er mit neuerer Flysch­
fazies. Die verwitterte Oberfläche der Gesteinsstücke ist ockergelb, beim 
Zerschlagen der Mergelblätter fällt jedoch sofort deren graue Farbe und 
schieferige, blätterige Zusammensetzung auf. Diese Bildung ist in den 
am Bradl6rücken befindlichen Depressionen, ferner in dem östlich vom 
Bradloberge nach Mosnacke ziehenden tiefen Graben, sowie auf dem 
Siroke Bradl6 überall in ziemlicher Mächtigkeit gut aufgeschlossen. Der 
raschen Verwitterung und der blätterigen Struktur der Schichten ist es 
zuzuschreiben, daß die Erosion, die Spur dieser Mergelzone folgend, meist 
tiefe Gräben eingeschnitten hat. 

Aus diesen Schichten sammelte ich an den verschiedenen Stellen 
am Bradloherge folgende Fossilien : 
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Schloenbachia sp. indet. (ähnlich d. Schloenb. varians Sow.) 
Harnites sp. 
Inocermnus Cripsii MAXTEL (Typus) 

„ Zitteli PETRASCHEK 
„ balticus Bömr. 

„ cf. M iilleri PETRASCHEK 
„ cf. hungaricus P ALFY 
„ sp. (ähnlich d. Inoc. cordiformis Sow.) 

„ bradloensis n. sp. 
Holaster cf. laevis AG. 

�ach dieser Fauna kann man schließen, daß unsere Inoceramen-

Figur 3. Profilskizze über die in ei nem der tiefen Wässergräben auf dem südlichen 

Abhange des Bradlö-Berges aufgeschlossenen Braek\\'asserbildungeu der Gosau. (Das 

Profil veranschaulicht einen ungefähr 24 m langen Aufschluß.) 

1 .  Zu unterst h a rte Sandsteinbank (zirka 30 cm) .  2.  Lockere, dünngeschichtete Sand­

steinbank (z. 300 cm ) .  3.  Harte Sandsteinbank (z. 30 cm) .  4. l\lit lockerem Sandstein 

wechselnde Sandsteinbänke (z.  600 cm) .  5. Lockerer dunkler Sandstein und Breccie 
vo11 Petrefakten ( z .  400 cm) .  ß. Harter dunkler Sand,;teiu und breeciöses Konglome"rat 

mit Brackwasser-FaumL (z .  30 cm) .  7. Diekbänkiger, lockerer, kohliger Sandstein ohne 
Petrefakten (z .  130 cm) .  8. Dunkelgrauer, sandiger Mergelschiefer mit Kohlenspuren 

(z. 30 cm) .  D. Dunkle Kohlenschiefer ( z. 1 20 em) .  10. Verwitterte Steinkohle ( z. 8 cm) . 
1 1 .  Lockere Kohlenschiefer m it Ajkait (z.  1 50 cm) . 1 2. Dickbankige harte graue Sand­

stei nba nk (z. 40 em) . 13 .  Dunkelgrauer Sandstein mit Ostreen (z.  300 cm) . 14.  Hell­

gelblicbe sandige 2\Iergel (z .  1 000 cm) .  15. Lichte Mergel und harte Sandsteinbänke 

(mit großer Mächtigkeit) . 

Schichten nicht nur untersenonisches, sondern auch turonisches Gepräge 
besitzen. 

Jahresh. d. kgl . ungar. Genl. l!eichsan<l. f. 1 9 1 4 .  1 4 
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Die wahrscheinlich in mehrere Schuppen gegliederte Inoceramen­
Schichtenzone umlagert die den nördlichen Rücken des Bradloberges 
gestaltenden feinkörnigen harten konglomeratischen Sandstein- und Kon­
glomeratschichten, deren hauptsächliches Material weißer Dolomit ist. 
Äußerlich stimmt diese Bildung mit dem ober dem Dolomit lagernden 
u nteren . Konglomerat, doch weisen bei alledem die meisten Anzeichen 
d arauf, daß Sandstein und Konglomerat vom Bradl6gipfel das natürliche 
Hangende der Inoceramenschichten ist. Sowohl der Inoceramenmergel. 
als auch das Sandstein- Konglomerat zeigen ein Verflächen nach 22h 
unter 60°. 

Schreitet man auf dem nordöstlichen Abhang des Bradl6berges 
hinab, um die ka mmartigen Bergrücken zwischen Foltinka und Batykora, 
nördlich vom Siroke Bf\adl6, zu studieren, so fällt einem sofort auf, daß 
diese aus einem eigentümlichen Riesenkonglomerat mit rotem Bindem ittel 
bestehen. Im ersten Moment dachte ich das grobe Mediterra.nkonglomerat 
vor mir zu haben. welches die Gosauschichten transgressiv überdeckt. 
Eine gründliche Untersuchung überzeugte mich jedoch davon, daß das 
Riesenkonglomemt den d,arunter befindlichen Gosau-Alttertiärschichten 
im Hangenden folgt. Das Konglomerat bildet nämlich nicht nur den Gipfel 
und die Rücken, sondern ist auch in der Sohle der ausgewasohenen Tal­
grähen anstehend vorhanden. Dasselbe besteht aus abgerundeten und ecki­
gen Stü�ken. Die Größe ,der Gerölle variiert zwischen kleinem Schotter 
und 1 bis 2 Kubikmeter großen Stücken. In der Konglomerat-Breccie 
finden si<>h l\Ielaphyr, Granit Porphyr, permischer Quarzit permiseher 
roter Sandstein (von schlesischem Typus), Gneis, Phyllit, 'Verfener 
Schiefer, grauer und weißer Triaskalk:;tein und Quarzstücke. Die kenn­
zeichnendste Eigenartigkeit des Rieserukonglomerates sehe ich in den ge­
waltigen, eckigen, weißen, exotischen Kalksteinfelsblöcken. In den nord­
westlichen Gräben des Lipovecberges, im :N" orden von Batykora, treten 
JSolche, zwischen das Konglomerat ;sich einkeilende hausgroße, weiße 
Kalksteinfelsen hervor ; aber auch auf dem Berggipfel oberhalb Batykora, 
sowie obel'\ha.Jb Krav:arik begegnete ich solchen exotischen Kalkstein­
blöcken. Es ist charakteristisch, daß das in jedem Falle idente Material 
der exotischen Kalkfelsen dem Stram berger Korallenkalk ähnlich ist 
lmd auch in vielerlei Beziehung mit den Oturaer und Sivackover Koral­
lenkalkblöcken übereinstimmt, die an den genannten Orten zwischen 
:Foraminiferenkalksteinen liegen und sich als Korallenbänke erwiesen. 

Auf dem Scheitel des Siroke Bradl6 begegnete ich meistens vertikal 
geschichtetem Sandstein und Foraminiferenkalk, der vollkommen mit den 
gleich{ln aHtertiären Oturaer Bildungen übereinstimmt. Der Umstand, 
daß diese Bildungen auf dem Siroke Bradlü rnn den älteren Gosauschic.h-
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ten in übereinstimmendem Streichen und Einfallen umlagert werden, 
führt zur Idee. daß die alttertiären Schichten mit dem Gosau zusammen­
gefaltet wurden. Die mit den alttertiären Schichten zusammengefalteten 
Gosauschichten werden im Hangenden fast überall, wie entlang Zatkove, 
Vagali, Foltinka, Batykora und weiter nördlich vom Riesenkonglomerat 
begleitet. Es ist möglich, daß auch das zwischen Russo und Alsobotfalu· 
befi ndliche rote Konglomerat die Fortsetzung des vorigen ist. 

• 

Nachdem im obigen die Bildungen des norclsüdlichen Profils, rlas 
s ich vom Dolomitgebirge bis an den nördlichen Teil des Bradloberges 
er:streckt, besprochen wurden, übergehen wir nunmehr zur Cha.rakterisie­
rung der anderen, noch unerwähnt gebliebenen Sedimente der Berez6-
(Jtur:aer Gosaubuoht. 

Die längs Fajnorirtvany Pustaves, Milcici, Lajd·airtvany und Prasz­
nik sich ersi:reokende, schon vor dem Gosau versunkene Depression des 
J ablanc-Praszniker Tri.asgebirges wird auch von Gosauschiohten aus­
gefüllt, unter welohen hauptsächlich lockerer Sandstein und gelber und 
brauner Mergel zu nennen ist. Im Hohlwege oberhalb der Praszniker 
:F'rnclak-Mühle, sowie an der, von der Kovacari-Mühle auf den Dubnik 
führenden Strasse, wäscht der Regen aus dem gelben Ton und lockeren, 
l eicht löslichen Mergeln große Mengen gut erhaltener Gastropoden aus. 
An den erwähnten Fundorten kommt nachstehende kleine Fauna in einer 
großen Anzahl von Exemplaren vor : 

Actaeonella gigantea Sow. 
Lamarcki Sow. 

1 tieria abbreviata PHIL. 
Glauconia conoidea Sow. 

" cf. Mariae MAZERAl\' 

„ prasznikensis n. sp. 
N erinea cf. Buchi KEFST. 

„ nyitraensis n. sp. 
Diese Fauna bezeugt klar, daß wir hier turonische Gosauschichten 

vor uns haben. Mangels an guten Aufschlüssen konnte ich die Stel­
lung dieser fossilführenden Schichten nicht entscheiden. Auf dem 
Abhange des Tlsta hora und des Dubnik bin ich durchwegs auf die Spu ­
ren der Gosauschichten geraten. An manchen Orten, wie z. B. neben dem 
Kastell oberhalb Pustaves, führen die mergeligen Gosausandsteine auch 
Kohlenspuren. Nachdem der Tlsta hora und der Dubnrk durch mediter­
ranes Koiiglomerat verhüllt wird, ist es mir in Ermangelung von Auf­
schilüssen nicht gelungen, die den Kern des Bergrückens bildenden älteren 
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Bildungen und die Lagerugsverhältnisse der GÜ'sauschichten auszufor­
schen. Für wahrscheinlich möchte ich es halten, daß die Acteonella füh­
renden lockeren Tone und Mergel die unter anderen Umstämden abgela­
gerten Aequivalente der, zwischen Alsokosaras und Mosznüci vorko:n­
menden, Acteonella gigantea Sow. enthaltenden Hippuritenkalksteinbil­
dung darstellen. Auf diesem Zuge konnte ich die Spurnn des Grundkon­
glomerates nicht finden. 

Östlich von Kamj (Krajna), am Abhange des Derjenovicaberges, 
legen sich die lockeren, braunen Gosausandsteine mit Pflanzenspuren eben­
falls mit gleichem Streichen und Einfallen auf den, den Bergrüoken bil­
denden rötlichen Tithonka1kstein. Auch hier ist es mir nicht gelungen 
das Grundkonglomerat zu finden, S-O daß es noch auszuforschen wäre, 9b 
sich die Gosauschichten auf das ältere Gebirge auf transgressive Weise 
abgelagert haben, oder ob sie auf dasselbe aufgeschoben worden sind . 

Das Innere der Gosaubucht : den Krajan$ka hora, bauen zumeist 
lockere Sandsteine, Konglomerate und harte, an den Karpathensandstein 
erinnernde Sandsteine auf. Diese Bildungen sind stark zusammengefaltet 
und sohuppig zusammengebrochen. Die eingehende tektonische Kl1arstel­
lung der Verhältnisse in dieser Gegend erheischt noch eine langwierige 
Untersuchung. Ich hatte bisher noch keine Gelegenheit, die inneren 
Partien der Gosaubucht gründlich zu begehen. Die meisten Anzeichen 
weÜ;en darauf, daß an dem Bau des Gebirges mit den Gosauschichten 
auch die kretazischen und die alttertiären Flyschbildungen teilgenommen 
haben. Während jedoch die Gosaubildungen vorherrschend im südlichen 
Teile des Gebietes, in den Gemarkungen von Berezo, Prasznik, Visnyo 
zum Ausdruck kommen, machen sich die oberkretazischen und altter­
tiären Flyschbildungen mehr im N, am Oszombat-Miava-Oturaer 
Zuge geltend. Die erwähnten _ _ jiip.g_e_r:.e_1;L ßghichten konnte ich derzeit 
besond�rs an zwei g�t;n

- �.\ufschlüssen studieren. Bei Otura sind am 
Abhange des Drakiberges oberhalb der Miavaer Landstrasse harte, 
graue, gutgeschichtete Sandsteine aufgeschlossen, die etwas an den Kar­
pathensandstein erinnern. Die nach 1 1  h einfallenden Sandsteinschichten 
wechsellagern mit einer harten, kleinkörnigen, Lithothamnien und Fora­
miniferen führenden Kalksteinbreccie, die in verwittertem Zustande 
gelblich, frisch dagegen bläulichgrau ist. Dabei fehlen auch Konglo­
meratschichten nicht, in welchen grobe Gerölle vorkommen, die man 
herausgewittert überall auf der Lehne findet. Von größtem Interesse 
sind die am Drakiberge vorkommenden exotischen, mehrere Kubikmeter 
großen Kalksteinfelsen, die anscheinend zwischen die Schichten der 
Foraminiferen-Kalksteinbreccie gebettet sind. Das Gestein dieser exoti­
schen Blöcke ist ein dichter. stahlartiger, weißer Korallenkalkstein, der 
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mit j enem der exotischen Kalksteinblöcke des bereits oben besprochenen, 
längs der Ortschaften Foltinka-Batykora zutage tretenden Riesen­
konglomerates ganz übereinstimmt. 

Südlich von Mi:ava, oberhalb der Ziegelei, geriet ich auf dem flachen 
B ergrücken über den Sivackovier Häusern, an der von Miava kommenden 
Strasse auf folgende Schichtenreihe : zu unterst lockerer, bräunlicher 
Gosausandstein und Mergel, darüber jüngerer grauer Sandstein mit Kar­
pathensandstein-Charakter und Konglomerat. Am Scheitel des Berges 
fand ich oberhalb der nach Nordwesten verlaufenden Gräben abermals 
die Spur der Foraminiferen- und Lithothamnien-Kalksteinbreccie, die 
h ier nach 8-IOh einfällt und in die ebenfalls mächtige Korallen­
kalkklippen gebettet sind. In den Gräben sind solche Kalksteinfelsen 
besonders gut aufgeschlossen, doch ist mir noch nicht recht klar, wie 
<liese hierher gelangt sind. Auch auf dem 372 m hohen Sivackoviberge 
begegnete ich verstreut und lose verschiedenen umherliegenden Geröllen, 
die möglicherweise Überreste der mediterranen Abrasion sein dürften. 

Die am Oturaer Drakiberge und am Scheitel des Sivackovi gesam­
melten Foraminiferen-Kalksteinbreccien erwiesen sich unter dem 
Mikroskop als ein und dieselbe Bildung. In ihren Dünnschliffen fallen 
sofort die ungeheuren Mengen von Foraminiferen und Lithothamnien auf, 
die auch schon vor der eingehenden Bearbeitllng auf das äJltere Eozän 
hinweisen. Von Interesse :iJSt der Umstand, daß die in letztere Bildung 
eingebetteten Ka1ksteinfelsen außer Korallen ebenfalls Spuren von Fo­
raminiferen und Lithothamnien enthalten, so daß es nicht ausgeschlossen 
ist, daß diese Kalke (von Stramberger Typus) Korallenklippen von 
gleichem Alter wie die Foraminiferen-Kalksteinbreccie sind. 

Im westlichen Teile unseres Gebietes, westlich von der Verbindungs-
1inie Berencsbuk6c-Haradics tauchen die Gosau- und die mit ihnen zu­
sa mmengefalteten ter.tiären Schichten unter die medi�rranen und sarmati­
schen Sandstein- und Konglomera.tschichten des ��ieh von Szenas ge-
1egenen Berglandes und keilen sich beim Versinken aus. 

Die westlich vom Varakovberge sehr ausgebreiteten hellgrauen 
Sandsteine, die von STUR als pontisch bezeichnet wurden, halte ich für 
Sedimente des mediterranen M eeres. Mit Rücksicht d arauf, daß ich aus 
denselben in den westlichen Gräben des Va1rakovberges Muschelfvagmente, 
die mehr auf das Medit.erran hinweisen, gefunden habe, ferner daß sicl1 
·ebenfa1ls hier auf dieselben konkordant grobes mediterranes Konglomerat 
.mit einem Eiinfallen nach l lb unter 14° legt, lässt sich schließen, daß 
diese Sandsteine nicht jü nger als mediterran sein können. 

Das von J ablanc eindringende grobe mediterran-sarmatische Kon­
.glomerat kann besonders ober Haradics auf dem SE-liehen steilen Ab-
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hange des Varakovberges gut studiert werden. Das unter 9-14° einfal­
lende Konglomerat · ist locker zementiert, so daß es von der Erosion 
leicht angegriffen wird. Die Hauptbestandteile des Konglomerates bil­
den Gerölle von Rachsthurn�, W etterling-, Havranaskalakalk und von 
Dolomit, die manchmal auch 1/,-1/2 m3 Größe erreichen, ferner zumeist 
unter kopfgroße, schön abgerundete Stücke von Melaphyr, Quarz, rotem 
Porphyr, Permquarzit, rotem Permsandstein, Glimmerschiefer und 
Granit. 

Auf dem Scheitel des im Norden von Haradics, auf der rechten 
Seite des Berez6tales sioh erhebenden Ub6c, do11t, wo auf der alten Karte 
Dolomit bezeichnet erscheint, finden sich, wie bereits oben erwähnt, eigen­
tümlich geformte Felsen von Dolomitbreccie, die ich gleichfalls ails me­
diterran ansehen möchte. Ihre groben Schichtenbänke liegen horizontal 
auf triassischen Dolomits.chichten mit nordwestlichem Einfallen ruwh 22h. 
Ich halte es für waili.rscheinJich, daß wir es hier mit mediterranen Ufer­
sedimenten, die den steilen Ufern entlang entstanden sind, zu tun haben. 
Das Mediterranmeer, welches unser Gebiet stank 'ltbradierte, hinterließ 
fast an den meisten Ocien seine Spuren in Form von Geröllen, die in 
der Gegend überall verstreut zu finden sind. 

Das Pleistozän ist. durch den auch hier nicht fehlenden Löß reprä­
sentiert. Der hiesige Löß unterscheidet sich jedoch durch seine gelbere 
Färbung und tonige Beschaffenheit einigermaßen von den längs des Vag­
fales vorkommenden Lößen und dürfte die Ursache in dem, auch schon 
in der p,leistozänperiode abweichenden feuchteren Klima unserer Gegend 
zu suchen sein. 

Ausgebreitetere Gebiete von gelbem, tonigen Löß findet man 
insbesondere westlich von Berez6, auf dem Osztry- und Varakovberge, 
ferner nördlich von Foltinka und südlicJi von Szakadek (Podkilava) . STUR 
erwähnt auch Elephas primigenius BLUMB. aus dem Löß von Berez6, was 
das pleistozäne Alter dieser BildU'ng außer Zweifel stellt. 

Dem obigen gemäß sind die Bildungen der Berez6-Öturaer Gosau­
bucht die folgenden : 
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) i[ Kleinkörnige Dolo111itbreccie (Ufergebilde) oberhalb Alsokosaras. 1 / [ KonKlorneratbreccie mit rötlichen Bindemittel (Ufer-Grundkonglomerat.) 1 11 Sandiger, harter, körniger unterer Hippuritenkalkstein mit Actaeonella 
gigantea Sow. ; zwischen Alsokosaras und Mosznoci. ' I  1 1 Gelbliche Ton- und lockere Mergelschichten, bei der Frndak-und Kova-1 ' cari-Mühle, mit grossen Mengen von Actaeonella und Glauconia 
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wechsellagernd, mit Actaeonella cf. cilindracea SToL. und Pflanzen-1 abdrücken. i f Grau�, kohlige�-locker; B�ackwasser-Sandsteine und Konglomerat­
[ breccien, mit  reicher Gastropoden-, Muschel- und Korallenfauna. 
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Sandstein 

f 1 Foraminiferen- und Lithothamnien-Kalksteinbreccien mit exotischen 
Korallenkalk-Klippen (Draki und Sivackovi-Berg.) 

'l Ries�nkonglomerat mit rotem Bindemittel mit exotischen Korallen­
kalk-Klippen, zwischen Foltinka unj Batykora. 

Hellgrauer Sandstein vom Berencsbukoc und aus dem Gebiete west­
lich vom Varakov-Berge. 
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o / Holozän I I Talausfiillungen. 

Tektonische Betrachtungen. 

Nach der Behandlung der Stratigraphie der orographischen Ein­
heiten meines Aufnahmsgebietes möchte ich schon jetzt auch eine Schil­
derung des tektonischen Bildes versuchen. 

\Vie ich bereits im Vons.tehenden ausgeführt, lässt sich mein Auf-
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nahmsgebiet geologisch und orographisch in vier Teile teilen, welche 
Einteilung sich auch tektonisch bewährt. 

Das J ahlanc-Praszniker (Trias-) Gebirge bildet zweifellos die 
östliche Fortsetzung des Weißen Gebirges, von dem es · bloß durch die 
von Mediterranschichten ausgefüllte Jablanc-Nahacser Depression ge­
schieden wird. Der aus vorwiegend nordwestlich einfallenden, mäch­
tigen weißen Dolomiten und Wetterlingkalkschichten aufgebaute Ge­
birgszug bildet insbesondere in seinem nördlichen Teile ein Abrasions­
plateau - gewissermaßen Rumpffläche, - das die kettenartigen Züge 
und den ursprünglichen Bau des Gebirges kaum augenfällig erscheinen 
lässt. Es ist möglich, daß dies die Ursache da von ist, daß das Gebiet mehr 
als Mittelgebirge, denn als ein gefaltetes Gebirge mit faltiger und schup­
piger Tektonik erscheint, oder daß vielleicht die große MäcM igkeit und 
homogene Zusammensetzung rseines Gesteins die U rsache ist. Dem unge­
achtet ist die ältere faltige Tektonik des Gebirges offenbar. Das entgegen­
gesetzte östliche Einfallen des W etterlingkalkes bei Haradirs. die 
Wiederholungen des Dolomits und W etterlingkalkes mit entgegen­
gesetztem Einfallen nordwestlich von J okö und das am westlichen 
Rande des Gebirges längs des Berezotales, oberhalb der Garbarszky- und 
Holdovski-Mühle im Dolomit bemerkbare entgegengesetzte Einfallen 
der Schichten, bezw. die auf letzteres zurückzuführenden Falten usw„ 
all dies weist auf eine ältere Faltung hin. Die Achsenrichtung dieser 
Faltungen scheint sich von der jetzt herrschenden allgemeinen Streich­
richtung zu unterscheiden. 

Der von HaTädics ab verfolgbare, anfänglich nur in einer schma l en 
Zone erscheinende W etterlingkalk breitet sich, wie aus der obigen 
geologischen Beschreibung hervorgeht, nördlich von J Okö auf Kosten des 
Dolomites in einer breiten Zone aus, verengt sich aber östlich von KJenova 
abermruls und ikeilt si0h bald aus. Meiner Arusicht nach findet das gegen­
seitige Verhältnis zwischen dem Wetterlingkalk und dem Dolomit seine 
Erklärung ebenfalls in den älteren mesozoischen Bewegungen, dasselbe 
erheischt jedoch noch weitere detaillierte Forschungen. 

Sehr viele Umstände wieder deuten darauf, daß sich der Gebirgs­
bau unseres Berglandes in den auf die einstige Faltung folgenden starken 
Brüchen und Ineinanderschiebugen z,ugespitzt habe und zwar so, wie 
dies z. B. H. BECK im südliclh.en Teile der Kleinen Karpathen beobach­
tete. Bezüglich des Alters der Brüche und der Schuppenbildung kann 
man zwei Hauptphasen unterscheiden. Die grundlegenden Querbrüche 
der Täler, die in unserem Gebirge zumeist von NNW nach S SE gerichtet 
sind, wie jene von F.ajnor, Lopusova, Berezo usw., konnten ihre Aus­
gestaltung wahnscheinlich erst nach der Zusammenpressung des Gebirge>', 
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im Jungtertiär beginnen. Gleichfalls \" O ll  demselben Alter ist wohl auch 
die Bruchlinie zwischen dem Klenova- und dem Mederiberg, längs der 
Grenze des W etterlingkalkes und des Dolomites und anderwärts zu 
beobachtende E-W-lich streichende Bruchlinien. Der Kordrand unseres 
'l'riasgebirges gliedert sich zwischen Alsokosaras und Moszncici samt 
dem auf dem Dolomit liegenden Hippuritenkalk - welcher ein Boden" 
sediment der Gosau ist - in mehrere Schuppen. Der Rand besteht am 
N ordkamme der Cervena hora von W gegen E mehrmals abwechselnd 
aus Dolomit und Hippuritenkalk. 

Am stärksten ausgeschwungen erscheint die oberha1b Moszncici 
sich erhebende, den Galovecberg bildende Schuppe, von welcher auch, 
dem starken Schube nachgebend, eine einzelne, aus Dolomit und Hip­
puritenkalk gebildete, oberhalb der Moszncicer Quelle sich erhebende 
Klippe abgeriissen wotden sein konnte. Diese Schuppen konnten längs 
der N-S-lich streichenden Brüche - die auf Einsenkungen des Tria,;;-

trad lfornakovu lfozinovs 

F igur 4. Profilskizze über die Station Berezo und Jokö, von N-S gerichtet. 

= \Vetterlingkalk, 2 = unterer weißer Dolomit. 3 = Lunzer Sandstein, 4 = Car­
cI(tenkalke (und Opponitzer Kalkstei n ) ,  5 = oberer weißer Dolomit. 6 = t ransgrec;­

si\·e Konglomerat-B reccie mit rötlichem B indemittel. 7 = Gosausandstein und K01�- · 

glomerat, 8 = Gosaumergel mit lockerem Sandstein wechsellagernd, 9 = mediterrane 

Dolomit-Kalkstein-Breccie, 1 = Löß und Alluvium. 

gebirges westlich von Moszncici zurückzuführen sind - nach der trans­
gressiven Ablagemng der Cenoman- oder Gosaubildungen entst.anden 
sein. Später 1sind diese Schuppen durch die dem allgemeinen NNW-liohen 
Einfa1len der Schichten entspflechende Zusammenpressung des Gebirges 
kuliss·enartig auf.einander gepresst worden, so daß im nördlichen Teile 
der Cervena hora die Hippuritenkalke an mehreren �tellen in das Lie­
gende des Dolomites gemten sind. 

Das Einfallen des N a.hacs-Praszniker weißen Dolomitzuges und 
des Algenikalkes mit veränderter F1acies variiert gileichfalls zwischen 
18 und 22h und ist im a;llgemeinen ein NNW-liches. Der Dolom1t um­
f.asst 1hier den Kal1kstein an mehreren Orten, so daß man a'uch diesem 
Zuge einen faltigen Bau zuschreiben kann. Ob dieser Zug die sohuppen­
artige Wiederholung des Jablanc-Praszniker Gebirges, oder die süd­
liche Fortsetzung des Nedzcigebirges ist, wäre noch zu entscheiden. Auf 
Grund :n:iei:ner bisher mir ve11schaffäen Beweismittel schließe ich mich 
vorläufig der letzteren Anna.hme an. 
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Das Jablanc-Praszniker Triasgebirge ist infolge der dasselbe 
umgürtenden Depressionen gegenwärlig eine abgesondert stehende Insel. 
Die längs Moszin6oi, Fajnorirtvany und Milcici zu beobachtende Aus­
keilung der Triasschichten erkläre ich mir durch Abbruch, der vor 
Ablagerung der Gosaubildungen erfolgt sein mußte, da die Gosau­
schichten die in das Triasgebirge zwischen Fajnorirtvany und Milcici 
eingekeilte Bucht ausfüJlen. Dagegen wäre der zwischen unserem Gebiete 
und dem Weißen Gebirge zu beobachtende Einsturz der Triasschichten 
wahrscheinlich in die Periode nach der Gosau und vor die mediterran­
sarmatische Zeit zu setzen. nachdem es südlich von Haradics von Gosau­
schichten keine Spur mehr gibt und die J ablanc-N ahacser Depression 
von marinen mediterron-sarmatischen Sedimenten ausgefüllt wird. 

Auch die Entstehung der breiten Mulde im V agtale setze ich in die 
Periode nach der Gosau, umso mehr. als an den • Rändern des Vagtales, 
wenigstens in der Umgebung von Pöstyen, keine Spur von Gosauschich­
ten zu finden ist und so angenommen werden kann, daß diese Gegend in 
der Gosauperiode ein am Kontinente stehendes hohes Gebirge gewesen ist. 
Andere Umstände deuten darauf, daß die Pöstyener Vagtalmu,lde in das 
jüngere Tertiär zu stellen und mit dem Einsturz des Kleinen Alföld m 

Verbindung zu bringen wäre. 
• 

Der Oszombat--Nemesvaraljaer Klippenzug besteht aus parallelen 
BergkeMen, die auch längs der südlichen Lehnen des von der Beskiden­
sandstein-Zone gebildeten Javorinagebirges in der oberflächlichen Ent­
fernung gut zur Geltung gelangen. Bisher hatte ich nur Gelegenheit, 
hauptsächlich den zwischen ÖSzombat und Otura sich erstreckenden Teil 
dieses Zuges zu studieren, weshailb ich mich speziell auf die kurze tek­
tonische Besprechung dieser Partie beschränke. 

Der hier 3 bis 5 Ketten bildende Klippenzug ist im wesentlichen 
ein im Streichen zusammenhängendes Kettengebirge, welches sich längs 
transversal verlaufender Täler anscheinend in klippenartigen Kämmen 
aneinandergereihte, parallele Bergketten gliedert. 

Der Kern des südlichen Gebirgskammes des Klippenzuges ist der 
mit den Gosau-Alttertiärsohiohten parallel gelagerte, NNW-lich faMende, 
ältere liassische Fleckenmergel, während im Norden der jüngere Tithon­
kalk einen scharf aufragenden Gebirgsrand bildet. Die einzelnen Ketten 
werden daher von verschiedenen Bildungen aufgebaut, indem längs des 
S-N-lichen Schnittes im allgemeinen fortwährend jüngere Bildungen 
auftreten, die am Aufbau der parallelen Ketten teilnehmen. 

Der südlichste Kamm der südöstlioh von Mi-ava zwischen Babiary 
und Turrete sich erhebenden BergkeHen wird von dem 409 m hohen Berg 
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gebildet der aus liassischem Fleckenmergel mit einem Einfallen nach 22h 
aufgebaut ist. Der nördlich von hier sich erhebende zweite Gebirgskamm 
besteht aus hartem Sandstein-Konglomemt des Gosau-Altter.tiär, welches 
scheinbar an dem allgemeinen Streichen teilnimmt. In de:n nördlich von 
Holice sich erhebenden dritten Kamm finden wir graue und darüber rote 
Hornsteinkalke, während die nördlichste Bergkette, die sich zwischen 
Turrete und }liava erhebt, aus Tithonkalk aufgebaut ist. 

SS,V-lich von Tum�te, jenseits von Berencsvaralja, finden wir die 
bezeichneten Bildungen fast immer in solcher Reihenfolge in den, den 
südlichen Gebirgisflügel bildenden parallel laufenden BergiketJten. 

Die dünnen Kössener Schichten, die CrinoidenkaJke und Posido­
nomyenschiefer spielen im Aufbau der Gebirgsketten nur eine unter­
geordnete Rolle. 

Auf dem 398 m hohen Berge südlich von Tum�te sind die Klip­
penbilclungen in vorzüglichem Profil aufgeschlossen. Hier wiederholt sich 

Figur 5. Protn
' 
Yon NNW nach SSE, zwischen Turr�te und Babiary. 

1 = Linkalk, 2 = Dunkelgrauer Kalkstein und Schiefer, 3 = roter Hornsteinkalk, 

4 = rote Aptychenmergel, 5 = Tit.honkalk , 6 = Gosau alttertiiires Sandsteinkonglo­

merat, 7 = alttertiärer · lockerer Sandstein, 1 = Löß. 

rler liassische Fleckenkalk und umfängt die jüngeren Posidonomyen­
!'chiefer, den roten Hornsteinkalk und den schwarzen Kalkstein. Hier 
hat man es zweifellos mit einem Synklinalgebilde zu tun. Der faltige 
Bau des Gebirges ist auch anderwärts ins Auge fallend. Im nördlichen 
Flügel des Berglandes, von Turrete längs Pili und der Schmerzinger­
Mühle bis beinahe nach Oszombat finden wir die "Tiederholung der· 
Schichtenfolge des südlichen Flügels, mit dem Unterschiede jedoch, daß, 
während der südliche Flügel vorwiegend von älterem liassischen Flecken­
mergel und Kalksteinen, der nördliche dagegen hauptsächlich von jün­
gerem Tithonkalke aufgebaut wird. Diese Wiederholung führe ich 
weniger auf den schuppenartigen Gebirgsbau, als vielmehr auf die Fal­
tung zurück. 

Auf Fal,tungen weist unter runderem auch der Umstand hin, daß 
sich - wie dies aus der Karle und der Beschreibung ersichtlich - die 
8andsteine des Gosau-Alttertiär samt den älteren Juraschich.ten im Strei­
chen wiederholen, was wieder darauf deutet, daß die letzte Faltungs­
phase des Gebirges nach dem Gosau-Alttertiär erfolgt sein dürfte. 
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Von besonderer tekton:iischer Wichtigkeit sind die auf dem Stary 
hrad auftretenden, b ereits im stratigraphischen Teile besprochenen und 
anscheinend in den mediterranen Schichten sitzenden exotischen Koral­
lenkalkklippen und Blöcke. Es wäre noch zu entscheiden, ob diese 
Klippen das Zugehör einer dem zwischen Foltinka und Batykora vor­
kommenden alttertiären Riesenkonglomerat ähnlichen Bildung sind, 
wie dies auch die am Stary hrad in großer Anzahl sich findenden groben 
Gerölle zu bezeugen scheinen, indem sie sich vom Material des medi­
terranen Konglomerates unterscheiden, oder ob sie Abrasionsgerölle sind, 
die gewöhnlioh den sarmatischen Bildungen folgen. Doch ist es auch 
möglich, daß diese Kalksteinklippen unter der mediterranen Hülle an­
stehende eozäne Foraminiferen-Korallenbänke sind, ähnlich jenen, die 
am Drakiberge vorkommen. 

Der eigentümliche gerade Kamm, der den südlichen Rand des 
Klippenzuges bildenden, von der Erosion nur wenig eingeschnittenen 
Bergketten des Stary hrad, Kamene skala, Benkovice usw. wird von den 
mediiterranen Formationen gebi·ldet, die <Uahezu horizontal oder mit sehr 
geringem südlichen oder südöstlichen Einfallen auf den, den Kern dieser 
Berge bildenden, samt den Fleckenmergel zusammengefalteten gosau­
alttertiären Sandsteinen transgredieren. Es ist interessant, daß dieser 
aus untermediterranen Schichten bestehende Kamm die aus mesozoischen 
Schichten aufgebauten Ketten des Klippenzuges an Höhe übertrifft. 
Ich zweifle gar nicht, daß sich hier die Ufer des untermediterranen 
Meeres befanden. Die mediterran-sarmatische Erosion stumpfte die Ket­
ten des Klippenzuges gerade so ab, wie die anderen Gebirgsgebiete der 
Nordwestkarpathen. Diesem Umstande kann es zugeschrieben werden, 
daß die auf den Gipfeln unseres Gebirges gedachte Ebene sich in hori­
zontaler Oberfläche ca. 420 m üb. d.  M. ausbreitet. 

Kleinere Bewegungen längs Brüchen, die triansversal zur Streich­
richtung und zum Gebirgszug gerichtet sind, sind auf unserem Gebiete 
auch nicht selten. Die Entstehung derselben könnte man in die Periode 
des jüngsten Tertiär verlegen. Die Aufklärung und die Kartierung dieser 
Dislokationen ist nur durch eine sehr detailierte Aufnahme zu gewärtigen. 

Östlich von Mi:ava presst sich der Klippenzug stark zusammen, 
was sich auch .an der starken Zertrümmerung des Tithonkalkes, aus wel­
chem der Bergkamm oberhalb Miava aufgebaut ist und des unter diesem 
eingefalteten Tithon-Aptychenmergels, sowie in der Metamorphose dieser 
Gesteine beobachten lässt. E-lich von Miava können wir den Klippen­
zug bis Drgonova in schmaler Zone verfolgen. Bei Otura keilt er sich 
in einem breiten Umriß auf ein Stück aus, vielleicht ist dies auf 
graben.artigen Einsturz oder auf Verschiebung zurüokzuführen. Nord-
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westlich von der Oturaer D epres­
sion gelangt der Klippenzug wie­
der in ganzer Breite zur Geltung 
und Ü;t unter Beibehaltung dieser 
Ausbreitung über Trencsen hinaus 
zu verfolgen. An dem Aufbau der 
Kämme des Klippenzuges nehmen 
auch die dem allgemeinen Strei­
chen folgenden Gosau-Alttertiär­
se hichten teil ; die un termediter­
ranen Schichtea transgredieren 
zumeist horizontal auf die älte-
ren Bildungen. Auf Grund dessen Ei � 
kann gesagt werden, daß die. Zu- � 
sammenfaltung unseres Klippen- _/- -�1 ,- �� zuges i n  d i e  Periode nach dem �:; 
Eozän und vor dem Untermedi- � 
terran fällt. 

• 

Das N edzogebirge wird, wie 
dies aus der stratigraphischen Be­
schreibung hervorgeht, von mittel­
und obertriassischen Kalkstein, 
Dolomit und der ganzen Serie von 
Klippenkailken und Mergeln der 
subtatrischen Fazies aufgebaut. 
Die hiesigen Klippenbildungen mit 
ihr·em vorherrschenden Kalkstein­
charakter unterscheiden sich im 
allgemeinen von den mehr die mer­
gelige Fazies aufweisenden Gestei­
nen, die man entlang der Linie 
Oszomhat-Miava-N emesvarailja 

verfolgen k'rlnn. 
Das N edzogebirge zeigt bei 

V agujhely eine spulen.förmig ab­
radierte Antiklinale, deren Öff­
nung gegen Nordosten gerichtet 
ist, während sich das geschlossene 
Ende der Spule bei Csejte befin­
det. Den hervortretenden tiefsten 

' 
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Kern der wahrscheinlich im Jungtertiär abradierten Antiklinale bildet 
der N edz6kalk mit Dachsteintypus. Auf den Kern des antik lina len 
Nedz6kalkes legen sich konkordant die Schichten des Dolomites. die sich, 
wie aus der Beschreibung und der geologischen Karte hervorgeht. von 
Als6botfalu ohne U nterhrechung bis Csejte erstrecken. dann von hier 
am östlichen Abhang bis zum N ad Mikauce bei V agujhely streichen 
und auf dieser Seite stark zusammengebrochen und an mehreren Stellen 
auskeilend, den N edz6kalkzug im Halbkreise umgürten. Die dem Dolo­
mit folgenden fossilfü-hrenden Kössener Sehichten treten an mehreren . 
Stellen zutage. Da ich die Spuren dieser Schichten an verschiedenen 
Stellen der Antiklinale, sowohl auf der "r-. als auch auf der E-Flanke 
antraf, schloß ich daraus, daß diese Bildung noch zur Xedz6-Antikli­
nale gehöre. 

Die östlichen Lehnen des N ed zogebirges werden bei Yagujhely über­
haupt durch außerordentlich starke Zerquetschung und Zertrü mmerung 
charakterisiert. Die Folgen davon kommen durch häufige Auskeilungen 
des Dolomits und die hier häufige marmorartig kristallinische Um­
w andlung des Kalkes, sowie durch die  von Lithoklasen durchzogene 
Struktur des letzteren zum Ausdruck. Die hier vorkommenden Störun­
gen dürften am besten auf den Einsturz des V agbeckens oder auf vor­
mediterrane starke Dislokationen zurückzuführen sein. Es ist möglich, 
daß auch die Wiederholung des X edz6kalkes und des Dolomits am Schei­
tel des N ad Mikauce ihre Erklärung in einem schuppenartigen Einsturz 
findet, obwohl es auch nicht ganz ausgeschlossen ist. daß dies eine zweite, 
kleinere Antiklinäle ist, in welchem Fal le man die mittlere Synklinale 
als abgestumpft voraussetzen muß . Diese schuppenartige 'V.ieclerholung 
der N edz6-Trias dürfte in die vormediterrane Periode gefallen sein. 
da die mediterranen Schichten. wie dies am N ordhange des N ad 
Mikauce, oberhalb der Landstrasse gut zu sehen ist. auf den unter 
ihnen liegenden N edzokalkistein übergreifen. 

Über die nördliche Stirnseite der :N"edz6er Triasantiklinale wurde 
von Norden der von Jura- und N eokomschichten der subtatrischen Fazies 
gebildete Klippenzug ,aufgeschoben. Die hierher geschobene Klippenzone 
stützt sich mit einer gut erkennbaren Synklinale auf die Triasbildun­
gen und inimmt sodann gegen Norden noch zwei kleinere Anti�linalen 
auf. Nördlich vom Gipfel des N ad Salaskach· b�s Russo wiederholen s,ich 
die von dem roten Klippenka.lk und den Crinoiclenkalken trennenden 
Aptychenfleckenmergel dreimal, was ich dem unbestreitbaren faltigen 
Bau zuschreibe. Die tektonischen Verhältnisse können insbesondere in 
den im Russ6er T1a,le befindlichen guten Aufschlüssen gut studiert wer­
den. Hier habe irh in dem roten Klippenkalk oberhalb der Quelle 
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ein nordwestliches Einfallen mit 60-70° gemessen. Beim Fo11tschreiten 
talabwärts kehrt sich das Einfallein der &hichten um, nachdem die ober­
h alb Russo auftretenden Crinoiden-Li..a.ssandsteine zumeist ein entgegen­
gesetztes, nach 7-8h ger.i.chtetes, steiles V erflächen zeigen. Längs des 
Tales sieht man gut, daß das fast vertikale, dann bald nach der einen 
oder anderen Seite gerichtete Einfallen der Schichten, dennoch auf das. 
in den Nordwestkarpathen allgemeine NW-liche Einfallen zurückge­
führt werden kann. 

Das gosau-alttertiäre Riesenkonglomerat legt sich zwischen Russ6 
und Als6botfalu mit nordwestlichem Einfallen auf den darunter liegen­
den übereinstimmend streichenden Tithon-N eokommergel und bildet den 
Nordrand des Gebirges. Meiner AlliSicht nach übergreift dieses Konglo­
m erat auf d1as Gebirge, welohes von den hier sohon vorhandenen Klip­
pengesteinen gebildet ist. Es kann hiernach auch festgeste1lt werden, daß 
der Klippenzug oberharlb Russ6 schon vor dem Gosau-Alttertiär eine 
Faltung erlitten hait, während die U mk.i.ppung der Falten, die dem all­
gemeinen :KW-liehen Einfallen entspricht, nach dem Eozän geschehen 
sein konnte. 

Der weiße Dolom it, den man auf dem Velki Plesivec vom westlichen 
Abhange des N ad Swlaskachberges his zum Csipkeser Derjenovicaberg . 
verfolgen kann, folgt zumeist einem Einfallen nach 22h unter 45-50°. 
Auf dem Plesivec sind in der Streichrichtung beständig kleinere oder 
größere Störungen wahrnehmbar, die sich in kleineren oder größeren, 
an transversal verlaufenden Brüchen entstandenen Verschiebungen und 
Ausschwingungen offenbaren. 

Nördlich vorn Derjenovicaberg keilt der Dolomit pl ötzlich aus und 
die südliche Fortsetzung des Bergkammes wird yon dem über den Dolo­
mit geschobenen rötlich-weißen Tithonkalk mit Klippenzonenfazies 
gebildet. Dieser Zug dürfte sich an einer scharfen Linie über den Dolomit 
geschoben haben, was vielleicht die hier vorkommenden eigentümlichen 
Breccien mit rotem Bindemittel beweisen, die ich im Gegensatz zu dem 
mediterranen Konglomerat für Dislokationsbreccien halte. 

Der im allgemeinen läings der Kontaiktlinie im Hangenden des Do­
lomits liegende Tithonka1k, der einen großen Teil des Derjenovicaberges 
und des Csipkeser Haj ( Sipkovi haj) bildet, zeigt eben falls eine zwischen 
l!) und 22h schwankende Fallrichtung� Die unter dem Tithonkalk unrl 
mit diesem diskordant am Scheitel des Kozinec aufgeschlossenen Malrn­
und Callovienkalke, die nach 16h streichen und wenig geneigt. sind, 
ferner die im Hangenden derselben vorkomm enden roten Crinoiden­
kalke, halte ich für Klippenzonen-Bildungen, die sa mt dem Tithon von 
NW hierher geschoben wurden. Die Zugehörigkeit der bei Obuchaci 
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und an de� Grnca-Verbüer Landstrasse mit südlichem, bezw. östli­
rhem Einfallen zutage tretenden grauen dolomitischen Kalke konnte ich 
noch nicht feststellen. Es ist möglich, daß diese Bildungen Teile der 
jenseits der Vag hervortretenden Zone mit Ballensteiner (?) Fazies, oder 
aber der grabenartig versenkten, durch ein Fenster zutagetretenden 
K edz6er Triiaszone sind. 

Die von Nordwesten hierher geschobene Klippenzone breitete sich 
in rler Gegend von Prasznik - wie dies auch aus der Karte zu ent­
n ehmen ist - in einem breiten Bogen über die von Triaskalk und Dolo­
mit gebildete Zone aus. Interessant ist der Umstand, daß die transgre­
dierenden Gosau-Alttertiärschichten der bei Prasznik zu beobachtenden 
östlichen Verbiegung des eingeschobenen Klippenzuges folgen, was 
beweist, daß das von der Trias und den auf diese geschobenen Klippen­
zonen aufgebaute Gebirge schon vor dem Gosau fertig s.tand . Die Kon­
taktlinie des auf den Dolomit geschobenen Klippen-Tithonk1alkes am 
Dubnikberge, südlich von Prasznik, konnte wegen der in dieser Gegend 
mächtigen transgressiven mediterranen Decke leider nicht gehörig ver­
folgt werden. Merkwürdig ist es, daß die am Csipkeser Ha.i (Sipkovi haj ) 
auftretenden Tithon- und Malm-Callovienkalke der Klippenfazies in 
ihrer Fazies sowohl von den Russ6-Botfaluer, wie von den Oszombat­
N emesvaraljaer Klippenzonen-Bildungen etwas abweichen. Während der 
Kozinecer rote Tithonkalk eine gewisse Übereinstimmung mit den 
Tithonkalken des Öszombat-Nemesvaraljaer Klippenzuges im Klanec­
uica-Tale zeigt, ist der rote Crinoidenkalk mit den gleichen Bildungen 
oberhalb Russ6 näher verwandt. 

• 

\Vir übergehen schließlich zur tektonis chen Analyse der Berez6-
0turaer Gosaubucht. W.ie schon weiter oben nachgewiesen, �greifen 
die äl.teren Gosausc.hichten der Berez6er Depressi°'n entlang auf die obe­
ren weißen Dolomite des Triasgebirge�nd folgen denselben in schein­
bar konkordanter Lagerung im Hangenden. 

Legt man ein nord-südliches Profil über den Bradl6berg bis an den 
Dolomitrücken, so kann man beobachten, daß sich nördlich vom Dolomit­
ra nde im Hangenden lauter jüngere Schichten ausbreiten. Wie schon iin 
der stratigraphischen Beschreibung nachgewiesen, ist in dieser Schichten­
reihe, vielleicht schon vom Cenoman angefangen bis zum Alttertiär, die 
obere Kreide in großer Mannigfaltigkeit vertreten. Die unten in Gosau­
fa zies entwickelte obere Kreide übergeht nach oben in die :flyschartige 
Fazies, der sodann die an den Karpathensandstein erinnernden alt­
tertiären ( untereozän-oligozänen) Sa11dsteine und Foraminiferen-Kalk-
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breccien folgen, welch letztere am Siroke Bradl-0, von den Gosausohichten 
umfasst, zutagetreten. Die zumeist natürliche Schichtenreihe wird im 
Hangenden durch das im Streichen konkordant folgende, zwischen Fol­
tinka und Batykora gut aufgeschlossene, vielleicht schon eozäne Riesen­
konglomerat abgeschlossen, nach welchem nördlich davon, im Hangen­
den, abermals die mit alttertiären Schichten sich wiederholenden Gosau­
schichten folgen. 

Im nördlichen Teile unserer Gegend kommen der Linie .Berencs­
buk6c-Otura-Morvamogyvr6d entlang vorherrschend die alttertiären 
Schichten zur Geltung, obwohl auch die mit ihnen meist zusammen­
gefalteten Gosauschichten nicht fehlen. 

Große Wichtigkeit messe ich jenen meistens sehr großen Ko:iiallen­
ka1kfelsen bei, die in den e ozänen Foraminiferenkalk-Breccien am Oturaer 
Drakiberg, am Sivackovi etc. vorkommen, die - mit Rücksicht darauf, 
daß in ihnen u. d. M. auch Litothamnien zu beobachten sind - mög­
licherweise vereinzelten, mit der Breccie gleichalten Korallenbänken 
entsprechen, obgleich es auch nicht ausgeschlossen ist, daß wir es hier 
mit aus der Ferne, in jene Breccie und in das, letztere gewöhnlich be­
gleitende Konglomerat hineingelangten Exotikas zu tun haben. Das 
Foltinka-Batykoraer Riesenkonglomerat, welches an dem allgemeinen 
Streichen teilnimmt, enthält gleichfalls ähnliche, manchmal mehrere 
Kubikmeter große eckige Blöcke aus dichtem Korallenkalkstein, Fels­
blöcke anscheinend exotischem Charakters, infolgedessen dieses Riesen­
konglomerat dem berühmten Bucsecser Konglomerat ähnlich ist. Die 
Entscheidung bezüglich der Art und Vl eise, wie diese Kalkfelsen, die 
anscheinend in dieser Gegend nicht anstehen, in das Konglomerat gelangt 
sind, steht noch aus. Es sind mehrere Erklärungen möglich : den An­
hängern der Deckentheorie zufolge wären unsere exotischen Kalkstein­
blöcke als Deckenschutt durch Herschleppung mittels einer Deckenfalte 
hierher gelangt, oder aber könnten diese Kalksteinblöcke durch die hier­
her verschobene. die Hülle des Klippenzuges bildende gosau-alttertiäre 
Decke unterwegs von den Grundbildungen losgerissene Schollen sein. 
Auch die Erklärung durch den glazialen Weg könnte Giltigkeit finden. 
Meines Erachtens konnten aber die homogenen Korallenkalkklippen eher 
durch die Abrasion des jüngeren alttertiären Meeres von den untereozänen 
oder eozänen autochtonen Foraminiferen-Korallenbänken losgerissen wor­
den sein. Beachtenswert sind ferner die im Rahanini-Tale, südlich von 
Russ6 vorfindlichen abrasiven, eckigen Felsblöcke. Längs der, aus rotem 
Klippenkalk bestehenden, de:µ westlichen Abhang des N edz6gebirges bil­
denden Ufer, hat die Abrasion des Mediterranmeeres große eckige Fels­
blöcke vom Bergabhang losgerissen und, nachdem das Meer, wie es 

lahresh. d. kgl. ungar. Geol. l!eichsanst. F. 1 9 14. 1 5  
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scheint, inzwischen relativ rasch zurückgegangen war, trug es <las feinere 
Material und Gerölle mit sich fort, während die schwereren Kalkblöcke 
dort blieben und den Abhang bedeckten. Wir haben es hier sonach mit 
einer zurückgebliebenen, rasch untergebrochenen Bildung eines Riesen­
konglomerates zu tun. Das Foltinka-Batykoraer Riesenkonglomerat ist 
daher ebenfalls eine, an den steilen Ufern irgend eines alten Tertiär­
meeres gestaltete Ufer-Konglomeratbildung, in welche die von den Ufern 
losgerissenen Kalksteinblöcke hineingerollt sein konnten und infolge der 
rasch vor sich gehenden Sedimentbildung ihre Zertrümmerung und Ab­
rundung vermieden wurde. 

Wie aus den stratigraphischen Verhältnissen hervorgeM, sind die 
Bildungen der oberen Kreide in Gosau- und Flyschfazies und die altter­
tiären Schichten zweifellos Sedimente eines und desselben Ablagerungs­
beckens, die in der nacheozänen Periode stark miteinander zusammen­
gefaltet wurden. Trotz der unbestreitbar heftigen Faltung, bin ich sozu­
sagen nirgends auf die Spur einer gut aufgeschlossenen normalen Anti­
klinale oder Synklinale gekommen. Insbesondere im südlichen Teile der 
Gosaubucht fand ich fast überall das für die N ordwestkarpathen cha­
rakteristische NNW-liche Einfallen, das wir am besten durch eine solche 
Faltung erklären können, bei welcher der Mittelschenkel der Falten in­
folge des starken Druckes abgerissen und zerquetscht wurde. Das allge­
meine Streichen von 1-3\ welches die Klippenzüge, die Gosauzone und 
das Triasgebirge zeigen und das NNW-liche konkordante Einfallen ihrer 
Bildungen, ist die Folge eines und desselben dynamischen Zusam menpres­
sungs-Prozesses, der in die Periode zwischen dem Eozän und Mediterran 
fällt. Außer mit den Fa1tungen, muß auch mit schuppigen Stauchungen, 
die im jüngeren Tertiär erfolgit sein konnten und mit kleineren Brüchen 
gerechnet werden. Solche, längs den Brüchen erfolgte Bewegungen kann 
man im oberen Hippuriterukailk des Gosau am Gipfel des Bradloberges 
sehen. Die Wiederholung der Inoceramenmergel, welche die von hartem 
Sandstein-Konglomerat gebildeten nördlichen Gipfel des Bradloberges 
umlagern, kann auch eher mit Brüchen, als mit Faltung erklärt werden . 

• 

Die Besprechung des regionalen Baues meines Aufna.hmsgebietes 
schließend, will ich in Kürze versuchen, unser Bergland vom tektoni­
-schen Gesichtspunkte mit der bisher bekannten Tektonik der Karpathen 
in Verbindung zu bringen. Mit Rücksicht darauf, daß wir die Kenntnis 
der Karpathen vornehmlich UHLIG zu verdanken haben, der den Bau der 
Karpruthen mit Hilfe der Deckentheorie erklärte, will ich vorläufig von 
..den auf unserem Gebiete beobachteten gegensätzlichen Sachlagen ab-
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sehen und mich bestreben, seiner 
Auffassung gemäß, unser Gebiet 
der Tektonik der Nordalpen und 
der Karpathen anzupassen. 

Das Weiße Gebirge, das J ab­
lanc-Praszniker und das N edzo­
gebirge kann als die nordöstliche 
Fortsetzung der niederösterreichi­
s<:hen V oralpendccken angesehen 
werden. Die Triasbildungen des 
Weißen Gebirges und des J ab­
lanc-Pras�niker Berglandes ver­
halten sich zu jenen des N edzo­
gebirges, wie die Lunzer Fazies 
der Voralpen zur Otscher Fazies. 
Nachdem sich der Zug des N edzo­
gebirges auf dem Prasznik-Na­
bacser Zug schuppenartig von der 
anderen Triasfazies-Zone abschei­
det, ist anzunehmen, daß die zwei 
Fazieszüge als Teildecken einan­
dn gegenüberstehen. Die gosau­

alttertiären Schichten konnten, 
nachdem sie auf unserem Gebiete 
auf die Triasbildungen transgre­
dieren, mit der Decke der Vor­
alpen - die zur Decke der unte­
ren Ostalpen zu zählen ist -
von Süden hierher gelangt sein. 
Der Oszombat-Nemesvaraljaer 
Fleckenmergel und Hornsteinkalk­
zug ist die Fortsetzung der ost­
alpinen Klippepzone, welcher Zug 
auf unserem Gebiete hinsichtlich 
der Fazies noch nahe Verwandt­
schaft mit den Gesteinen der pien­
ninischen Decke der Voralpen 
zeigt und wahrscheinlich erst i m  
Nordosten, j enseits Trencsen, in 
die fossilführende subpienninische 

:Fazies der Karpathen übergeht. 
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KoBER, der diese Gegenden begangen hat, äußert sich in demselben Sinne. 
Er scheidet die bei Lubina auftretenden Klippen, als zur pienninischen 
Decke gehörig, von den vorigen ab, was indessen begründetem Zweifel 
begegnet. Die Klippenzone des N edz6gebirges, die in ihrer Fazies einiger­
maßen von der Oszombat-Nemesvaraljaer Klippenzone abweicht, wie 
dies auch KoBER1) bemerkt, dürfte die auftauchende Stirn der subtatri­
schen Decke sein, doch ist es auch nicht ausgeschlossen, daß sie ein 
Zugehör der Yoralpen-Decke ist, wofür es auch in den nördlichen Alpen 
zahlreiche Beispiele gibt. 

Die .Anhänger der Deckent,heorie stellen im allgemeinen die kar­
pa thischen und ostalpinen Fazieszonen, bezw. Decken auch hinsicht­
lich der Zeit in Parallele mit den gut studierten, aus genauen Detail­
aufnahmen bekannten westaJ.pinen Deckensystemen. Demnach entspricht 
die nördliche Sandstein- und Flyschzone der Karpathen und der Ost­
alpen, die sogenannte Beskiden-Zone der helvetischen Decke, die 
m an als die äilteste, beziehungiswai.se tiefste Decke erster Klasse anzu­
sehen pflegt. Die ostalpinen Zentralgneis- und Ka1kphyllit-Decken, fer­
ner die zur sogenannten „hochtatrischen" Decke der Karpathen gezähl­
ten, von Granit, Gneis und zumeist metamorphisierten Sedimen.too gebil­
deten Zonen (Kleine Karpathen, lnovecgebirge, Zjar, Tatra usw.) pflegt 
man mit dem lepontinischen Deckensystem der Westlichen Alpen in 
Parallele zu stellen, während die ostalpinen subpienninischen und pien­
ninischen Decken, die, als karpathische Fortsetzungen, als fossilreiche 
und fossilarme, subtatrische Decken anzusehen sind, den unteren Teil­
decken des ostalpinen Faltensystems der \Vestlichen Alpen entsprechen 
würden. Manche von UHLIG's Nachfolgern sehen das karpathische Äqui­
valent der oberen ostalpinen Decken in den inneren Gebirgsgebieten der 
Karpathen und in unseren Mittelgebirgen. Den in den vVestalpen ge­
machten Beobachtungen zufolge wäre das ostalpine Deckensystem das 
jüngste, und die von Süden herrührende Hierherfaltung wäre in de!' 
Miozänperiode vor sich gegangen. 

In neuerer Zeit haben sich in Hinsicht auf einen derartigen zeit­
lichen Zusammenhang zwischen dem tektonischen Bau der Üs1:1ailpen und 
der Karpathen und jenem der Westalpen, gegenüber der Deckentheorie 
dissonante, den Erf.aJmmgen durch die fortschreitenden geologischen 
Detailaufnahmen entspringende Stimmen erhoben. Insbesondere haben 
AMPFERER und GEYER auf Grund von Detailaufnahmen kräftige Beweise 
dafür geboten, daß die Kalkailpen-Zonen schon im Oligozän oder vielleicht 
lluch noch vor dem Gosau auf ihren · jetzigen Plätzen gewesen waren_ 

') L. KOBER : Deckenbau der östlichen Nordalpen (Loc. cit.) pag. 24--26. 
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Aber unter den Anhängern der Tuckentheorie versetzt auch schon 
KoBER1) die haiuptsächlichen Deckenbewegungen der östlichen A'lpen in 
die Periode vor dem Gosau, sogar in das Cenoman und läßt damit ver­
muten, daß hier die ostalpine Decke dem ursprünglich für älter gehal­
tenen helvetisch-beskidischen Deckensystem auch in der Hierherfaltung 
vorangegangen und daß das älteste Deckensystem das lepon tinische ist. 

Auch durch F. H.rnx2) wurde das miozäne Alter der nördlichen 
Kalkalpen neuerdings abgelehnt. Auf die vorcenomane Deckenbildung 
der Karpathen haben auch schon UHLIG, SrEss und MrRGOCI hingewiesen. 

LmAxovsKr3) hat, gestützt auf seine kürzlich an Ort und Stelle 
geschöpften gründlichen Beweise, die , ,hochtatrische" Fazieszone der 
Hohen Tatra samt dem dazugehörigen kristallinischen Kern als eine in 
der Tiefe wurzelnde autoohtone Masse aufgefasst, in welcher er auch 
vorpermisc.he &wegungen zu enkennen glaubte. Über diesen aufochtonen 
Kern schieben sich, zwei Digitationen bildend, die subtatriischen Bil-
dungen. 

· 

Auf die Charakterisierung meines Aufnahmsgebietes zurückkom­
mend, kann, gestützt auf die hier erworbenen Erfahrungen, gesagt wer­
den, daß die obige Erklärung der Deckentheorie nicht in jeder . Sache 
völlig aufrecht besteht und unsere Gebirgsgebiete solcherart nicht in 
das bei den anderen Gebieten der Karpathen und der Nordalpen yoraus­
gesetzte Deckensystem gestellt werden können. 

In dieser Hinsicht kann ich die folgenden Beweise anführen : 

1 .  Nicht nur auf meinem Aufnahmsgebiete, sondern auch in dem 
jenseits der Vag liegenden Teil der N ordwestkarpathen schwankt fast 
überall bei den v ormiozänen Bildungen das allgemeine NN.W-liche Ein­
fallen zwischen 19 und 23h, gegenüber d er Nordkarpathen und Ostalpen. 

2. Wie dies aus den Lagerungsverhältnissen naeihweisbar ist, gehen 
die Karpathensandsteinschichten der Gosaufazies, der oberkretazischen 
Flyschfazies und des Alttertiär unmittelbar in einander über und alle 
umstände weisen darauf, daß sie Sedimente eines und desseföen Meeres­
beckens sind. 

3. Die Gosaubildungen transgredieren mit ihren Bodensedimenten 

1) L. KOBER : eber Bau und E ntstehung der Ostalpen. Mitteil. d. Geol. Ges. 

Wien. Bd. IV. 1 912. pag. 107. 

•) F .  FELIX HAHX : Grundzüge des Baues der nördlirhen Kalkalpen z\\·ischen 

Inn und Enns. Mitteil. d. Geol. Ges. Wien. pag. 264. Hl13 .  

• )  LnIAXOYSKI : Siehe Goetel's Besprechung i n  den l\Iitteil. d. Geol. Ges. 

Wien. 1 912. 
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sowohl a u f  die Triaszonen, wie auch auf den, über letztere bei Prasznik 
aufgeschobenen .J ura-Tithonzug der Klippenzonen-Fazies. 

Aus diesen Verhältnissen liesse sich auch schließen, d·aß die Gosau­
bildungen nicht zu den, die Decke !ler eventuell hierher verschobenen 
Triaszone bildenden Appertinenzen gehören können, sondern daß die­
selben, als die Decke hier bereits Gebirge gebildet hatte, sodann die 
Buchten auf autochtone Weise ausfüllend, an Ort und Stelle transgre­
dierten. Dasselbe gilt auch hinsichtlich der alttertiären Schichten, die, 
obschon etwas später gemeinschaftlich mit dem Klippenzug zusammen­
gefaltet, nicht die Hülle der in der Stirnseite aufbrandenden Klippen­
.decke bilden können. Hierbei scheint sich auch der von VETTERS (pag. 
103) nachgewiesene Umstand zu bestätigen, daß die Eozäntransgression 
in den Kleinen Karpathen schon auf fertigem Gebirge erfolgte. Diese 
Transgression konnte dort an den mehr oder weniger geraden, N-S-lich 
verlaufenden U fern, über dem, von den verschiedenen Schuppen auf­
gebauten Gebirge erfolgt sein. In den Kleinen Karpathen und auf 
m einem Aufnahmsgebiete lässt sich gut nachweisen, daß über den hoch­
tatrischen, wahrscheinlich autochtonen Kern von Norden her folgende 
Züge versch!edener Fazies schuppenartig von Nordwesten her überein­
ander geschoben wurden, was sich nicht allein in den Auskeilungsver­
hältnissen der einzelnen Schuppen, sondern auch in dem allgemeinen 
NNW-lichen Einfallen offenbart. VETTims1) äußert sich gleichfalls in 
dem Sinne, daß die schuppenartige Überschiebung der verschiedenen 
Zonen in den Kleinen Karpathen von äußeren über die inneren stattfand. 

Auf die, den südlichen Teil der Kleinen Karpathen bildenrle hoch­
tatrische Zone stützt sich von Nordwesten der Pernek-Losoncer Zug 
(subtatrische Zone) . Auf diesen folgt, gleichfalls im Hangenden, die vom 
Weißen Gebirge und dem die Fortsetzung desselben bildenden J ablänc­
Praszniker Gebirge gebildete voralpine Triaszone, die sich schuppenartig 
von der - naoh meiner Anschauung - die Fortsetzung bildenden, 
jedoch einigermaßen veränderten N edzoer Fazies abscheidet. Über die 
N edzoer Schuppenzone sind, wie bereits oben ausführlicher besprochen, 
von N\V her an zwei Punkten : nördlich von Prasznik und zwischen 
Russo und Alsobotfalu, ebenfalls von NNW, die in der Fazies 
etwas von einander abweichenden KJippenzug-Fragmente aufgeschoben. 
Im Hinblick darauf, daß deren fossilführende Bildungen auch Fossi­
lien von mitte.Jeuropäiischem Typus enthalten, könnte man daran denken, 
daß sie sich ursprünglich an den Ufern d es böhmischen Massivs, im 

1 )  BEcK und \"ETTERS : Zur Ueologie der K leinen Karpathen. pag.  1 04. 
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GEYER'schen1) Sinne gebildet haben und von dort in unser Gebiet ver­
,;chohen worden seien. 

Die erwähnten Schuppenzonen der Nordwestkarpathen überschrei­
ten da1s Vagtal und können auch jenseits der Vag verfolgt werden. Auch 
die voralpine Triasfalte übersehreitet die Vag und legt sich jenseits der 
Vag als mächtige Decke auf die liassisch-jurassisch-neokomen Bildungen 
mit subtatrischer Fazies, die in Fenstern hervortreten. Die nördlich von 
Pöstyen auftretenden weißen Dolomite und die Trencsener und Trencsen­
teplicer Algenkalke vom Dachsteintypus sind meines Erachtens gleich­
falls Äquivalente des N edz6er Kalkes und des gleichalten W etterling­
kalkes. 

Dieser in den Umrissen gezeichnete tektonische Bau der Nordwest­
karpathen hat mich zu der Ansicht geleitet, daß die hiesigen Bildungen, 
die unbestreitbar Fortsetzungen der ähnliche Facies aufweisenden Züge 
der Nördlichen A lpen bilden, nicht von weither (von Süden), etwa mit 
mehrere hundert Kilometer zurücklegenden Decken hierher gelangt sind, 
sondern daß sich dieselben in einem Becken abgesetzt haben können, 
welches sich zwischen dem autochtonen böhmischen Massiv und dem, 
den inneren Kern der Karpathen bildenden, einstens zusammenhän­
genden, von Granit und anderen kristallinischen Gesteinen gebildeten 
autochtonen Massiv (s. L1MANOVSK1) ausgebreitet hat. Die in der Geo­
synklinale zwischen den zwei Massiven aufgehäuften Bildungen wurden 
irifolge des durch das Näherrücken der beiden Massive ausgeübten Druckes 
nicht nur zusammengefaltet, sondern konnten auch deckenartig überein­
ander geschoben werden. 

Als die Repräsentanten des in diesem Teile der Karpathen gedacih­
ten einstjgün zusammenhängenden, autochtonen Hoohgebirges betrachte 
ich .iene vom Inovec-, Tribec-, Zjargebirge und von den südlichen Kleinen 
Karpathen aus kristallinischen Gesteinen gebildete Kerne, welche die 
Überreste eines im Kleinen Alföld abgerissenen zusammenhängenden 
Massivs von größerer Ausdehnung sein dürften. Diese Anschauung 
äußerte übrigens schon mein Vater.2) 

Die Kennfois des tektonischen Baues der Karpaibhen ist noch weit 
von der Lösung entfernt. Den größ ten Teil von dem, was wir vom geo­
logischen Bau der Karpathen wissen, verd.aruken wir der unermüdlichen 
Tätigkeit des verstorbenen berühmten österreichischen Geologen V1KTOR 

Um.IG. Leider hat der vorzeitige Tod Um,w's ihn daran verhindert, 

') G EYER : Kalkalpen in unteres Enns- und Ybbstalc. pag. !lO. Jahrb. d. k. 

Geol. J{.-A. l!lO!l. 

�) L(Jczy LA.ms : .\ Balaton mellekenek geomorfo](Jgiaja. Tcrmeszettud. J( özL 
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seine die Tektonik der Karpathen betreffende Theorie auch in den Details 
auszuarbeiten und diese durch neue Detailaufnahmen zu rechtfertigen. 

Eines der Hwuptziele der von der kgl. ung. Geologischen Reichs­
anstalt in neuerer Zeit in Gang gesetzten geologischen Neubegehung der 
Karpathen wird wohl außer den geologischen Detailaufnahmen, auch 
in der auf letztere gestützten Erforschung und Besprechung des tekto­
:r,iischen Bildes des gesamten Karpathenkettenlandes und seines Zusam­
menhanges mit den Ostalpen bestehen. 

Praktische geologische Daten. 

Nach den im obigen behandeliten wissenschaftlichen Ergebnissen 
meiner bisherigen Aufnaihmen und Begehungen, übergehe ich in Kürze 
zur Besprechung der bei der allgemeinen Begehung in den Nordwest­
karpathen auf meinem Gebiete und in der unmittelbaren Nachbarschaft 
gesammelten geologischen Daten von volkswirtschaftlicher Bedeutung. 

Auf meinem Aufnahmsgebiete im engeren Sinne begegnete ich fol­
genden wichtigeren verwertblliren Materialien : Die liassischen Flecken­
m ergel und Kalksteine des Oszombat-N emesvaraljaer Klippenzuge1S 
bieten an mehreren Orten gute Zementmergel. Di.e oberhalb V agujhely 
vorkommenden kristallinischeren N edzokalke mit marmorartigem Gefüge 
�von Dachsteintypus sind vorzüglich zum Kalkbrennen geeignet. Der 
TOte Hornsteinkalk des Klippenzuges, sowie der Dolomit des Trias­
gebirges sind gut zur Strassenschotterung zu gebrauchen. An mehreren 
Orten meines Aufnahmsgebietes, wie bei Berencsbuk6c, Pusztaves und 
auf dem Bradl6berg bei Berez6 führen die Gosau- und alttertiären 
Schichten auch kohlige Ablagerungen, wa s die Interessenten schon seit 
langem zu Schürfungen auf Kohle verleitete. Diese primitiven Schürfun,­
gen sind bis heute zu keinem Resultat gelangt. In den Gräben auf dem 
Südhange des Bradl6berges bin ich selbst auf eine ganze Reihe gut auf­
geschlossener Kohlenbildungen der Gosauformation geraten. Indessen 
überzeugte ich mich auch davon, daß die Gosaustufe in dieser Gegend 
keine nutzbaren Kohlenflöze enthält, weshalb auch die Hoffnung auf 
Erschließung einer für den Bergbaubetrieb geeigneten Kohle sehr 
gering ist. 

In der unmiittelbaren N1achbarschaft meines Aufnaihmsgebietes, in 
dem, der Fortsetzung des N edz6gebirges entsprechenden Trencsener Ge­
birge am linken Ufer der Vag, habe ich in der Gemwrlmng der im Tren­
csentepfüier Teplica-Ta.Le gelegenen Gemeinde Nagysziklas Ausbisse von 
ziemlich mächtiger schwarzer Steinkohle gefunden. Die aus 60-80 cm 
mächtiger, reiner Schwarzkohle bestehende Schicht tritt auf dem linken 
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Talabhang in 420-450 m Höhe, unter der Dachsteinkalkdecke (N edzoer 
Kalk),  konkordant mit dieser, mit einer Fallrichtung nach 14-15h unter 

• 
12° zutage. Die Steinkohlenschichten werden von einem lockeren, bräunli-
chen Sandstein umlagert. Aus den das unmittelbare Liegende der Kohle 
bildenden San dsteinen sammelte ich mehrere Cardinia sp., die an die lias­
sischen Grestener S chichten erinnern. Auch das vorzügliche Material der 
Schwarzkohle deutet eher auf die Grestener Schichten als auf Flysch. 
Die tektonischen Verhältnisse, die ich bei meinem kurzen Aufenthalt dort 
nur oberflächlich kennen lernte und über die ich mich hier nicht weiter 
verbreiten kann, berechtigen zur Hoffnung, daß die Kohlenschicht samt 
den lockeren Sandsteinen im Streichen auch unter der Kalksteindecke 
weiter fortsetzt, demzufolge ich die Gegend von Nagyszildas zur Schür­
fung auf Schwarzkohle für geeignet halte. 

Gelegentlioh meiner Exikursion in die Kleinen Karpathen besich­
tigte ich die im Besitze des Grafen Bi;L.\ v. P 1LFFY befindlichen Erzgru­
ben in Vöröskö, in welchen man früher in primitiven Stollen, mit unbe­
deutenden Resultaten auf Silber gebaut hat. Zwischen den nach 15h strei­
chenden und unter 36° einfallenden PhyUitschichten kommen 1-2 m 
mächtige Erzlager vor, die man mit einem 300-320 · m langen unteren 
und einem etwa1s längeren oberen Sto1len im Streichen aufgeschlossen 
hatte. Die viel Siderit und Pyrit führende Erzlagerstätte könnte wohl, 
meiner Ansicht nach wegen der Erzeugung von Schwefelsäure zum Berg­
baubetrieb geE.ignet sein, während sie zur Erzeugung von Silber zu kei­
nen großen Hoffnungen berechtigt. 

Der im NW von der beskidischen Sandsteinzone begrenzte Klip­
penzug taucht auf meinem Aufnahm sgebiete in Folge der vom March­
tale gebildetrn Depression in der Gegend Oszombat-Egbell-Szakolca 
unter und keilt plötzlich aus. In neuerer Zeit ist das Marchfeld durch 
das anfangs des .Jahres 1914 bei Egbell aufgeschlossene erste unga­
rische Erdöllager berühmt geworden. Der Aufschluß des in den sarma­
tischen Sandsteinschichten vorkommenden Erdöls in jener Gegend ist 
das Verdienst des Ministerialrates Dr. HUGO v . Böc1or, des Leiters des 
Sohürfungsamtes des Finanzministeriums, der d.ie Bohrstellen an der von 
ihm ausgefprschten Brachiantiklinale aussteckte. Biicrrn hat die Resul­
tate seiner in dieser Gegend unternomm enen geologischen Schürfungen 
auch beschrieben1) und spricht von zwei Antiklinalen. Interessant 
ist, d:aß die WSW-ENE-liche Streichrichtung der letzteren mit dem 
allgemeinen Streichen der besproehenen Bildungen auf meinem Auf-

1) ffcG6 BÖC"KH : Zeitschr. des Internat. Yereins d. Bohringenienre etc. Jhg. 

XXI. No. 5. 
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nahmsgebiet übereinstimmt. Im Zusammenhang m it der Petroleumschür­
fung hat der Hochschulfrofessor DR. STEFAX VIT.\L1s in neuerer Zeit eine 
sehr gründliche Besprechung') der geologischen Verhältnisse der U mge­
hung von Büdöskö publiziert. VIT.\.us weist auf Grund paläontologischer 
Beweise nach, daß die von den \Viener Geologen als eozäne, bezw. 
pannonische Congerienschichten ·bezeichneten Bildungen teils mediterran, 
teils sarmatisch sind. Er weist auch auf die faltige Tektonik der ober­
mediterranen und sarmatischen Schichten hin, obgleich er bemerkt, daß 
er bei diesen Bildungen zumeist nur nördliches, südwestliches und nord­
westliches Einfallen beobachtete, östliches Einfallen aber nicht fand. 
Erwähnenswert ist der Um stand, daß die, die älteren Bildungen der 
N ordwestkarpathen charakterisierende, gegen Nordwesten kulminierende 
allgemeine Fallrichtung einigermaßen auch eine Eigentümlichkeit der 
jüngeren miozänen Schichten ist. Es ist dies ein Beitrag dazu, daß die 
in unserem Gebiete wirkende faltig umkippende Bewegung auch im 
Mediterran und Sarmatikum noch nicht gänzlich stillstand. 

Die Verhä1tnisse in den Gegenden von Egbell und Büdös:kö, die 
Luchatschovitzer Salzsole und anderes gestatten den Schluß, daß die 
kretazischen (?) und neogenen Beskidenketten des mährischen Grenz­
gebirges auf einer miozänen Salzformation und auf jüngeren Neogen­
schichten schwimmen und daß letztere am Grunde des Flyschgebirges 
in der Richtung des karpathischen Streichens in Falten gelegt und zer­
brochen sind. Viele Anzeichen weisen darauf, daß das Marchfeld einer 
gesteigerteren Schürfung auf Erdöl wert ist, die bereits unter der be­
währten Leitung des Ministerialrates H. v. BöcKH in vollem Gange ist. 

•) VITALIS ISTV.�:!li" : A nyitravärmegyei Büdöskfi környekenek geolrigiai viszo­

nyai, etc. Bänyäszati es Kohäszati Lapok, 1915.  evf. 5. szäm. 
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